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Zn die Themovylen eingedrunaen
Dreißig britische Panzerkampswagen erbeutet. — Kriege
Hafen von Plymouth abermals von starken Kampfflieger
verbänden angegriffen. — Auch Portsmouth und harwichbombardiert.

Berlin. 24. April. Das Oberkommando der Wehrmachtgibt bekannt:
»2m Zuge des Angriffes deutscher Verbände in die tiefeFlanke der griechischen Nordarmee kam es — wie bereits

durch Sondermeldung bekanntgegeben— seit dem 20. Aprilzu örtlichen Kapitulationen und zu Waffenstillstandsange¬
boten an die 12. deutsche Armee. Nachdem am 22. AprU
eine griechische Abordnung auch dem Befehlshaber der ita¬
lienischen 11. Armee an der Epirussronl die Waffenstreckunganbot. hak nunmehr die gesamte von der italienischen Wehr¬
macht im Norden, von deutschen Truppen im Osten einge-schlossen« und von den rückwärtigen Verbindungen abge¬
schnittene griechische Epirus- und Mazedonien-Armee kapi-tulierk. Die Kapitulation wurde zwischen den verbündeten
Oberkommandos einerseits und dem griechischen Oberbe¬
fehlshaber andererseits in Saloniki abgeschlossen. ^

2m Kamps mit britischen Nachhuten gelang es. in dienom Gelände besonders begünstigte Thermopylenstellungeinzudringen. Zwischen Larissa und Lamia wurden 30 bri¬
tische Panzerkampswagen erbeutet.

Die Luftwaffe bombardierte gestern bei Tag« und in
der letzten Tracht britische Flugplätze, beschädigte durch Bom¬
benwurf sowie durch Beschuß mit Bordwaffen zahlreiche ab-
geskellte Flugzeuge und erzielte Bombentreffer in Hallen,Baracken und Munitionsbunkern.

Bei Tags wurden die Hafenanlagen von harwich mitguter Wirkung angegriffen. Starke kampfsliegerverbände
belegten in der letzten Nacht bei klarer Erdsicht abermalsden Kriegshafen Plymouth mit zahlreichen Spreng- undBrandbomben. 2n Fabrikanlagen und Lagerhäusern loder
ten noch Brände von dem Angriff In der vorletzten Nacht
Zu diesen Schäden kommen neue schwereZerstiirungen hinzu,vor allem in Großtanklagern, die schon nach den ersten
Bombenwürfen brannten. Ein weiterer wirksamer Luftan-
griff richtete sich in der letzten Nacht gegen den kriegsha-sen Portsmouth. Kampfflugzeuge warfen südlich von wick
durch zwei Bombenvoktresfer einen Zerstörer in Brand und
beschädigten ostwärts Aberdeen zwei große Handelsschiffe.

Nachtjäger schossen ein feindliches Flugzeug ab. Das
Verminen britischer Häsen wurde planmäßig bei Tag und'sacht fortgesetzt.

Leichte deutsche kampsslugzeuge sowie deutsche und ita-
ieaische Sturzkampfflugzeugegriffen gestern unter Iagd-
chuh mehrmals den in Tobruk eingejchlossenen Feind an.
tzombenvolltrefser setzten Panzerwagen außer Gefecht, zer¬
sprengten Iahrzeugkolonnen und riesen Brände hervor.
2m Hafen konnten die noch schwimmsähigen Schisse schwer»«schädigt, eines der Schisse konnte versenkt werden. Bei
»lesen Angriffen verlor der Feind in Lustkämpfen zwei
kampfslugzeuge vom Muster Vristol-Bienheim und vier
Jagdflugzeuge vom Muster Hurrikane: die eigene Luftwaffeein Flugzeug.

Ueber der Insel Malta wurde ein weiteres Jagdslug-
zeug vom Muster Hurrikane abgeschossen.

Kampfhandlungendes Feindes fanden über dem Reichs¬
gebiet nicht statt."

Oer ilaliemsche Wehrmachtsbericht
Britischer Ausfall bei Tobruk abgeschlagen.

Rom, 24. April. Der italienische Wehrmachlsberichtvom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
»Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Der

Vormarsch aus griechischem  Boden ging am 23. Aprilbis um 18 Ahr. das heißl. bis zum Zeitpunkt der Einstel¬lung der Feindseligkeiten an der Front der 8. un- 11. Ar¬men. ohne Aufenthalt weiter In den Kämpfen der letztenTage verloren wir an Toten und Verwundeten rund 6000Mann, herunter rund 400 Offiziere.
Einheiten unserer Kampfflugzeuge haben im Hafen vonPatras und ln der Ruckt von Milo liegende Dampfer an¬gegriffen. Im Micken Mittelmeer haben deutsche Kampf-ilugjeuge auf einen SOvv-a-onnen-vampser einen Volltref¬

fer erzielt.
Flugzeuge des deutschen»Fliegerkorps haben in der Nacht

zum 23. April zu wiederholten Malen den Ftottenstühpunklvon La Valetta <Ma>ta)  angegriffen und dabei Lrändeund Schäden verursacht Lin Zerstörer wurde versenkt.
InNordasrika  hat der Gegner, unterstützt vonder Luftwaffe, bei Tobruk den versuch, die immer enger

werdende Einschließung zu sprengen, erneuert. Er muhte
sich jedoch zurückziehen und lieh zahlreiche Gefangene und
automatische Massen in unseren Händen. Italienische und
deutsche Flugzeuge haben im Sturzflug zu wiederhollenMalen die hafenonlagen sowie im Hafen von Tobruk lle
gende Schiffe angegriffen. Ein Dampfer wurde versenkt,
zahlreiche weitere wurden beschädigt In Luftkämpsen wur¬
den sechs feindliche Flugzeuge abgeschossen.In Ostasrika  setzte der Feind bei Dessie seine An¬
griffe fort, die aber von unseren Truppen aufgehalten wur¬den. Zn Mota-Amaro wurden seindllcke Feuecüberfälle von
unserer Artillerie erwidert"

Neue schwere Schlage
Fünf wettere Transport- und Materialschiffe des flüchtenden britischen ExpeditionskorpsversenktDer Gegner verlor in den letzte« drei Tage« in den griechischen Gewässer« 8S8V0 BNT.

Berlin, 21. April. Das Oberkommando der Wehrmachtgibt bekannt:
Die Luftwaffe führte am 28. 1. abermals schwere Schläge

gegen die in griechischen Gewässer» für die Flucht britischer
Truppen zusammengczogenen Schiffseinheiten. Sie vernichtetefünf Transport- und Matrrialschiffe mit insgesamt 21KVV
Bruttoregistcrtonnenund beschädigte außerdem zehn großeSchiffe, von denen einige in Brand gerieten, so erheblich, daßmit dem völligen Verlust weiterer Schiffe gerechnet werdenkann. Bei diesen Angriffen, denen auch zwei Hilfskriegsschiffe
zum Opfer fiele», wurde ferner ein Zerstörer durch Bomben-
volltreffcr schwer beschädigt und ein viermotoriges englischesFlugboot in Braiib geschossen.

Damit verlor der Gegner in den letzten drei Tagen 8S koa
Bruttoregistertonnen des für die Flucht des englischen Expedi¬
tionskorps in Griechenland bercitgcstclltcn Schiffsraums.
Britisches Verbrechertum auf dem Schlachtfeld

Berlin , 21. April. Während des deutschen Vordringens
in Griechenland gerieten an: Aliakmon einige Angehörige
eines dentschen Stoßtrupps vorübergehend in britische Ge¬
fangenschaft. Die von den Briteu für langen Widerstand aus-
gebautv Stellung wurde am nächsten Tage genommen, dabeiließen die fliehenden Briten die deutschen Verwundeten zu¬

rück. Sie waren iveder verbunden worden, noch hatten sie
Las geringste zu essen bekommen. Auf ihre Bitte um Wasser
hatten sie Wasser mit Benzin vermischt erhalten. Als die
Briten von deutscher Artillerie beschossen wurden, trugen sie
die deutschen Verwundeten vorsätzlich ins Feuer und im
Augenblick der Flucht Warzen sie noch Handgranaten zwischendie verwundeten Gefangenen.

Ein weiteres Schandstiick
Berlin, 21. April. Deutsche Flieger hatten sich, nachdem

ihre Maschine auf einem Fluge über dem Aegäischen Meer
infolge Motorschadens verloren war, durch Fallschirme zu
retten versucht. Griechische Fischer wollten die Soldaten in
Sicherheit bringen. Als die Griechen auf das Meer hinans-
fuhren, wurden sie von britischen Soldaten beschossen und
an ihren: Rcttungswerk gehindert.

Horthy beim Führer
Führerhauptquartier,  21. April. Der Führer hat

am Donnerstag öen Ncichsverweser des Königreiches Ungarn,
Admiral von Horthh, in seinem Hauptquartier zu eine,:: Be¬
such empfangen.

Der NeichSverwcscr ist am gleichen Tage nach Budapestzrirückgekehrt.

..Ach erlaube mir. anzuregen. .
Klägliche Bettelrede Churchills— Fnrcht vor der Verantwortung — Das Unterhaus im Schattender vernichtenden Niederlage ans dem Balkan

Berlin, 21. April. Niemand in der Welt hätte noch vor
acht Tagen daran geglaubt, daß -das wildeste Groß- nndwLü-genmanl dieses Jahrhunderts , der Kriegsverbrecher Winston
Churchill, jemals eine seiner Reden mit den honigsüßen Wor¬
ten schmücken würde: „Ich erlaube mir, snzuregen".

Dieses Wunder, das ein Symptom ist, geschah am Don¬
nerstag vor dem Unterhaus. Das Unterhaus, das bisher noch
immer die schwungvollsten Tiraden über die zahllosen Miß¬
erfolge ihres abnormen Ministerpräsidenten widerspruchslos
und mit Beifall über sich ergehen ließ, erlebte plötzlich einen
Churchill, dem das griechische Dünkirchen doch einmal den
Atem verschlagen hat, und der sich nun hinter kriecherischen
Phrasen zu verstecken suchte. Es muß ein klägliches Schauspiel
selbst für die Briten gewesen sein, wie Churchill sich um die
Verantwortung für dieses neueste Glied in seiner Katastro-
phenkette zu drücken versuchte.

Ich weiß, bas Unterhaus(»nd nicht nur das Unterhaus!)
hat den Wunsch, daß sobald wie möglich eine Debatte über die
Kriegslage stattfindet. Ich erlaube mir, anzuregen, Satz der ge¬naue Augenblick einer Debatte von der Negierung bestimmtwird. Dir Mitglieder des Hauses können versichert sein, daß
man ihnen Informationen geben wird, sobald wir sic selbst zu
geben in der Lage sein werden.

So feige ist dieser Kriegsverbrecher! Um der drohenden
Erkenntnis in seinem eigenen Volk zu entgehen, behauptet er,
noch keine Informationen über das neue Dünkirchen am
Aegäischen Meer erhalten zu haben und stöhnt erbarmungs-
boll: „Auf den Schulter» der Regierung ruht eine schwere
Verantwortung , wenn sie eine Erklärung abgeben wollte, die
den „Erfolgen" (!) der britischen, australischen und griechischen
Truppen vorgreifen würde, die sich in diesem Augenblick in
engster Gcfechtsberührung mit dem Gegner befinden.

Wahrlich, eine schwere Verantwortung — wenn auch ganz
anderer Art — ruht auf den Schultern dieses Mannes , der
Europa Wider alle Vernunft in den Krieg hetzte und nach im¬
mer neuen Blutopfern Ausschau hielt. Eine Verantwortung,
die nun lastend über einem kläglich wimmernden Angeklagten
zusammenbricht, der bettelnd und klagend das Unheil von sich
abzuwcnden versucht.

Heilloses Durcheinander
Stockholm,  21. April. Eine Stellungnahme des parla¬

mentarischen Mitarbeiters Reuters im Zusammenhang mit
Churchills jammervoller Erklärung im Unterhaus am Don¬
nerstag läßt das heillose Durcheinandererkennen, das Britan¬niens blamables Fiasko in Griechenland in den englischen
Regierungs- nnd Parlamcntskrciscn ausgclöst hat.

„Das britische Parlament hat den dringenden Wunsch"7
so heißt es darin, „sobald wie möglich in eine Debatte über
die Kriegslage emzntrcten. Dies wurde in der heutigen Sitz¬
ung des Unterhauses klar zun: Ausdruck gebracht. Drei Haupt¬
punkte sind es, die die Gemüter der Mitglieder dcS Unterhau¬
ses in erster Linie bewegen. Erstens ist es die Frage, ob dieReise EdenS ans den: Balkan alles daS erreicht hat, was sie
erreichen sollte. Zweitens verlangt inan, daü frisches Blut >>:

die Negierung kommt. Drittens möchte man wissen, vü das
Tempo der Kriegsmaterialcrzcugung so angckurüelt in, wie eS
einem totalen Krieg entsprechen müßte".

Reuters Mitarbeiter gibt dam: weiter bekannt, daß der
frühere jüdische Kricgsministcr Höre Belisha in: Unterhaus
erneut eine baldige Erklärung Edens gefordert habe, damit
sich das Haus eine Meinung über die diplomatischen nnd stra¬
tegischen Entscheidungen bilden könne, die zu der jetzigen Lage
aus dem Balkan geführt haben. Eine derartige Debatte werde
sich notwendigerweise auch mit Fragen beschäftigen müssen, die
heute auch schon in Australien die Gemüter erregen! Der Be¬
richterstatter bremst dann allerdings gleich wieder, indem er
feststellt, daß diese— für den Kriegsverbrecher Nr. 1 und seine
Kumpane mehr als peinliche Debatte — erst dann stattfi»den
iverde, wenn sich„die Lage auf dem Balkan geklärt hat" —
als wenn das überhaupt noch nötig wäre!

Was die Kriegsmaterialerzeugung betreffe, so plaudert
der Reutcrmam: dann intcrcssantcrwcisc ans, so „wachsen die
Zweifel an der Klugheit des Arbcitsministers Bevin, der sich
nach wie vor gegen alles sträubt, was man eine industrielle
Dienstpflicht nennen könnte". Churchill hat also ans der Suche
nach Sündenböcken schon einen ersten „Erfolg" zu verzeichnen:
Mr . Bevin, Ser noch vor gar nicht langer Zeit ins .Kabinett
geholt und als ein starker Mann gefeiert wurde, muß sich
nun Plötzlich— nur wenig umschrieben— seine Dummheit be¬
scheinigen lassen. Im übrigen können die letzten EndcS um
ihren Profit besorgten Rnstungsplutokratcn, gerade waS .Be¬
vin anbetrifft, ganz beruhigt sein, denn kein Geringerer als
Mr . Willkie trat nach seiner Rückkehr von seiner Englandreise
als Kronzeuge gegen den Gewerkschaftsüonzci: Bevin auf, in¬
dem er unter Zeugen aus die besorgte Frage eines U2A-
Kapitalistcn die beruhigende Erklärung abgab, daß Bevin be¬
stimmt kein Sozialist sei„ wenn Mr . Bevin Sozialist wäre,
so wäre er — Willkie— Kommunist—

Der parlamentarische Berichterstatter Reuters schreibt
dann weiter, daß incrhalb des Unterhauses die Zahl derjeni¬
gen dauernd zunehme, die ein kleines Kriegskabinett wünsch¬
ten, dessen Mitglieder nicht notwendigerweise dieselben Per¬
sönlichkeiten wie die des jetzigen Kabinetts zu sein brauchten.
Dieses kleinere Kabinett müßte alle Angelegenheiten„in noch
klarerer und entschiedener Form angreifcn", als dies gegen¬
wärtig in verschiedenen Ressorts der Regierung geschehe! Man
verlange zwar keine drastische Umücsetzung im jetzigen
„Team" der Regierung, aber in den Diskussionen zwischen den
Parlamentariern tauchten immer wieder neue Namen auf!
USA -Volk muß Roosevelts Englandhilse
. bezahlen

Washington, 21. Aprit. Roosevelts Fiuanzminisrer Mor-
genthau ersuchte den Hanshaltsausschnß des Abgeordnetenhau¬ses, 3F Milliarden Dollar zusätzliche Steuern für das am
1. Juli beginnende neue Haushaltsjahr zu bewilligen. Dieneuen Stenern werden dann insgesamt 12,g Milliarden Dol¬
lar betragen. Morgenthan forderte gleichzeitig erhöhte Rü¬
stungsproduktion nnd Reduzicrmia der Ausgaben sür zivile
Bedürniisse.



Das Ende ihrer Illusionen
Der Balkanfeldzug im Kriegsgeschehen.

Von Helmut Sündermann.
Ln dem Kriege , den es 1939 vom Zaune brach , bat

England bisher nichts anderes als Enttäuschungen erlebt.
Schon vor der Kriegserklärung war die Absage Ruß-
kands  an die Krisgsmacher eine empfindliche Störung
im Programm . Der rasche Zusammenbruch der Polen  in
den ersten Septembertagen war die nächste bittere Erfah¬
rung . und heute find wohl alle England -Freunde in der
Welt der Auffassung , es wäre für London damals klüger
gewesen , diesen Fingerzeig des Schicksals zu beachten und
den Friedensvorschlaa des Führers vom 6. Oktober ^liM
anzunehmen . Dir Briten freilich hatten dafür nur Spott
und Hohn , sie wiegten sich im Glauben an die Unüber-
windlichkeit der Maginotlinie , ihr Vertrauen auf die Wir¬
kung der Mockade war unbegrenzt , und ihre Zuversicht,
den Krieg „ in aller Bequemlichkeit zu gewinnen " , stand
eisern fest.

Noch in dos Jahr 1940 schritt der Durchschnittsenglän-
der mit der sicheren Ueberzeugung . daß die Ereignisse den
britilchen Plänen gemäß ihren vorgesehenen Ablauf näh¬
men und daß es nur einer gewissen Zeit , vielleicht auck
einiger Einzelaktionen auf Nebenschauplätzen bedürfe , um
„mit wissenschaftlichen Methoden und mathematischer Ge¬
nauigkeit " einen neuen Zusammenbruch Deutschlands her¬
beizuführen . Es war die große Zeit der Landkarten , auf
denen ausgezeichnet wurde , in wieviel Staaten man das
Reich zerlegen müsse , um das gewünschte Ziel der Vernich¬
tung der deutschen Nation und der endgültigen Beseitigung
dieses unangenehmen Konkurrenten nunmehr ohne ^ alle
„Versailler Sentimentalitäten " wirklich sicherzustellen.

Die Kriegsurheber selbst freilich waren inmitten dieser
allgemeinen fröhlichen Gewißheit über den Eiea lm Be¬
wußtsein ihrer Schuld doch etwas nervös , sie wollten die
Dinge beschleunigen und Ereignisse leben ! Ihre Blicke rich¬
teten sich nach Norwegen — und wenige Stunden vor
der beabsichtigten britischen Landung fuhren einige kühne
deutsche Schiffe an der stolzen Britenflott « vorbei , vereitel¬
ten den Plan und letzten das Reich in den Besitz der nörd¬
lichen Flanke des Kontinent : .

Und einen Monat später traten die deutschen Divisio¬
nen an . zerschlugen den Traum von der Maginot -
lini«  und richteten ihre Flugplätze und U-Boot -Siatia-
nen an der ganzen Westküste Frankreichs ein . Damit waren
die Würfel gefallen und die Schlacht um Europa ge¬
schlagen

War Polen das Fehlschiagen einer Kalkulation . Nor¬
wegen das Mißlingen eines Abenteuers , so wurde Frank¬
reich für England das Grab aller Hoffnungen auf einen
Sieg . England hatte nur noch zu wählen zwischen dem
Eingeständnis der Niederlage und dem Weg zur Kata-
stronhe.

Es gehörte das ganz « Schuldbewußtfein eines Chur¬
chills dazu , um diese zweite Wahl zu treffen und nach der
auf dem Schlachtfeld gefallenen Entscheidung noch auf der
Fortsühruna des Krieqsplanes zu beharren . Das alte Ena-
land hatte schon manchen Krieg verloren unk ist doch am
Leben geblieben , es konnte die Niederlage auf sich nehmen,

«ohne zu Grunde zu gehen Die benschende Kaste aber , die
dielen Kr -eg anoestiftet und entfesselt batte — ste wußte,
daß das Ende dieses ihres Krieges auch den Zusammen¬
bruch Ihrer Diktatur bedeuten wird . Ihr Volk war ihnen
io gleichgültig wie je. ihren Krieg aber — den wollten ste
sich erhalten.

Lebe nüchterne Beurteilung der Tatbeftände ' mußt « seit
dem End - des Frankreichseldzuges zu einer vernichtenden
Anklage gegen die briti ' chen Kriegsverlänoerer werden.
So sahen ste ihr Heft nur noch in der Illusion , und mit
ganzen Wolkenaebirgen britischer Lügennebel wurde dle
Insel und alle leichtgläubigen Länder der Welt während
des Winters überzogen.

Der Winter mag eine günstige Zeit für diese britische
Phantasiekrieossührung gewesen sein — die ersten Wo¬
chen des Frühlings haben ihr setzt den Todesstoß versetzt!

Wenn man vom Frühjahr 1940 lagen kann , daß es die
letzte Stunde der englischen Hoffnungen brachte , ko be¬
zeichnen die Wochen des Balkankrieges das kläglich « Ende
der britischen Illusionen . Einem Svuke gleich zerrannen
in Jugoslawien und Griechenland  die Bhraien
von der „amerikanischen Hilfeleistung " , und alle die schö¬
nen Prophezeiungen , mit denen Churchill den ganzen
Winter über so fleißig lein Volk und manche Leichtgläubige
in der Welt getäuscht hat . erwiesen sich als ebenso traurige
Trugbilder , wie vor Jahresfrist die weitverbreiteten
Träume von der „britischen Garantie"

Die „albanische Front " . mit deren Bestand wäh¬
rend der Wintermonate geschäftige britische Politiker hau¬
sieren gingen um andere Völker auszuhetzen , es „den tap¬
feren Griechen gleichzutun " , hat auch dem Frühling nicht
nauogeyailen uno ya > zu nichts anderem gesuhn als zu
einer bitteren Enttäuschung für alle jene , die da glaubten
es gäbe ein „ Wunderkraut " gegen die militärische lieber-
legenheit der Achsenmächte.

Auch die anderen Blüten am Baume der britischen
Illusionen haben die merkwürdige Eigenschaft entwickelt
im Frühjahr zu Früchten zu reisen und dann als solche
von den Deutschen gepflückt zu werden : denken wir an die
stolzen Erwartungen die Herr Churchill — trotz Kellerer
Einsicht — in seinem Lande wecken ließ , als einem lelner
Generale die Ueberra ' chung in der Eqrenaika  gelang
Das Endresultat auch dieser Rechnung Ist mit dem besin¬
nenden Frühjahr iür Enqland vernichtend ausaeiallen.

Nicht minder lähmend als diele Ereiynisse wirkt für
die britischen Kriegspiraten die weitere Entwicklung de-
Luftkrieges  Die Zelten sind vorbei , in denen die
britische Provaganda der Welt erzählen konnte , daß die
Engländer „ Görings Bomber mit Lachen begrüßen " Auch
von „modernen Bombentänzen " wird uns nichts mehr be¬
richtet . Die Schläge der deutschen Luftwaffe haben bereits
zu viele Nerven der britischen Krieokühruna getroffen , als
vaß das Märchen von der „ guten Stimmung " noch auf¬
recht zu erhalten wäre . Dieser Tranm ist ausgeträumtl

Alle die Illusionen , aus denen Churchill seinen Kr ' egs-
Pla » seit dem Zusammenbruch Frankreichs aukaebaut bat.
sind In dielen Frühiahrswochen des Balkanfeldzuaes und
>er ihn begleitenden militärischen und politischen Ereig¬
nisse in ein Nichts zusammengekallen . Die künstlichen Ne¬
bel sind zerrissen und vor den Augen der Welt steht nackt
znd kahl ein Großbritannien , das einen wahnwitzigen
Krieg für den Fortbestand seiner plutokratischen Weltherr¬
schaft becann und in andertbakb Jahren nicht weniger als
sieben enropäsiche Staaten für sich kämpfen ließ , um sie
>m entsch- idenden Augenblick Im Stich zu lasten . Ein Zrosz-

hs-n -n Volk von leinen Machthabern zur Wei-

Englisches Ablenkungsmanöver
Zur Vertuschung der Balkaukataftrovh « -

Lissabon.  24 . April . -Nachdem « an in London ringe,
sehe» hat , daß nach den schweren Schlappen in Jugoslawien
und Griechenland in diesem Raum nichts mehr gegen das
Grotzdeutsche Reich unternommen werden kann , und daß dort
keine Propaganda mehr die Tatsachen der britische « Nieder,
läge aus der Welt z« schaffen vermag , beginnt die britische
Agitation nunmehr auf der iberischen Halbinsel mit einer
Großaktion zu dem Zweck, die Aufmerksamkeit der Welt von
der britischen Balkankatastrophe abzulenken Eines der bekann.
testen britischen Mittel , » m von einem unbequem gewordene«
Thema losznkommen , ist die Verbreitung falscher Gerüchte . So
werden zurzeit in Portugal dunkle Nachrichten verbreitet,
deren Ursprung immer auf die in der britischen Botschaft an-
gestellten Agenten und Provokateure zurückzuführen ist.

Wenn man diesen Gerüchten Glauben schenken würde,
dann stünden die deutschen Truppen schon vor den Toren von
Lissabon , und dann wäre in Spanien eine Revolution gegen
General Franco ausgebrochen . Wieder andere dieser Provo¬
kateure verbreiten die Behauptung , daß Spanien an Portugal
ein Ultimatum gerichtet hätte und die Besetzung von Lissabon
und anderen portugiesischen Häfen durch spanische und deut¬
sche Truppen verlange.

In den Kreis der von britischen Agenten ausgestreuten
Berichte werden auch die Vichy -Regierung und die Regierung
Roosevelts einbezogen . Englische Zeitungen werden bewußt in
den Dienst dieser Ablenkungsmanöver gestellt , indem zum Bei¬
spiel die „News Chronicle " verlangte , daß England sich an
Ländern wie Spanien nicht uninteressiert erklären könne.

Falschmeldungen von der iberischen Front

wenn sich dort dranratische Ereignisse vorbereiteten . England
müsse Spanien Bedingungen vorlegen , die zu erfüllen seien,
wenn Spanien lveiter als neutrale Macht behandelt werden
wolle . Welcher Art diese Bedingungen sein sollen , wird eben¬
falls von ,Mews Chronicle " angedeutet : Franco müssa . aus¬
gefordert werden , eine Politische Amnestie zu gewähren.

Alle diese Gerüchte , Falschmeldungen und aushetzendrn
Forderungen find nur zu verstehen als Ergebnis - es englischen
Wunsches , die Augen der Welt , die zurzeit auf den Balkan ge¬
richtet find , abzukenken von der Katastrophe , die sich dort vi>̂
zieht.

Japarrifch-rirfiiscker NeutraMötspakt
ratifiziert

Tokio , 24. April . (Ostastendienst des TÄtB .) Wie amtlich
gemeldet wird , ist der japanisch -russische Neutralitätspakt nach
der Billigung durch den Geheimen Staatsrat vom Tenno rati¬
fiziert worden und tritt ab Freitag in Kraft '.

Italienische Tapferkeitsmedaille für
Generalleutnant Rommel

Rom , 24. April . Generalleutnant Rommel,  dem Führer
des deutschen Asrikakorps , wurde die italienische Tapferkeits¬
medaille in Silber von General Garribaldi in Gegenwart des
Ministers Teruzzi auf dem Schlachtfeld überreicht.

Ammer nöber an Athen
Flieger « « unterbrochen über der RSikzugsstratze

Die ab ' olute Luftherrschaft der deutschen . Luftwaffe über
dem griechischen Festland trotz des Einsatzes wesentlicher
Teile der Royal Air Force beweist ein von „Svenika Dag-
bladet " in einer Cigenmeldung aus London wied ^rgegsbe-
ner Berich : des „Times " -Korrespondenten in Ankara . Die¬
ser Korrespondent , der die enalsschen Truppen an der grie¬
chischen Front in den letzten Tagen aus ihrem Rückzug be¬
gleitete . erklärt , daß er ohne Unterbrechung mehrere d«ut-
sche Dornier . oder Heinkel -Maschinen in der Lust über der
Rückzugsstraße der weichenden britilchen Armee gelegen
habe Deutsche Bomben , so berichtet er . trafen in dichter
Folge die Straße , aus der sich dir britischen Transport-
kolonnen bewegten . Die Straßen leien letzt mit Bomben-
kratern übersät Während des ganzen Rückzuges konnte
der engtische Korrespondent nur zwei dritiiche Flugzeuge
am Himmel entdecken Dieser Umstand veranlaßt den „Ti-
mes " -Korrejpondenten zu der Feststellung , daß sich die eng¬
lischen Trupven ohne lleberlegenheit In der Lus » über¬
haupt keine Geltung gegenüber den deusichen Armeen oer¬
schassen können Der Londoner Korrespondent des Stock¬
holmer „Svenika Dagbladet " berichtet , daß die einzige
Rückzugsstraße der englischen Truppen während des gan-
en Rückzuges über die Ebene von Larissa dauernd unter
em konzentrierten Angriff der deutschen Stukas , einer

„extra Artillerie " , gelegen habe.
Immer mehr nähert sich der Krieg der griechischen

Hauptstadt Akhen . Die gesamte Küste Attikas mit Aus¬
nahme von Athen , so berichte » eine in - vagen , Tkqheter"
wiedergegebene United -Preß Meldung aus Athen , erlebte
schwere Angriffe der deutschen Luftwaffe . Die deutschen
Skurzbomber greisen mit ständig wachsender Ducht ln die
Lrdkämpfe ein . Die deutschen Bomben - und Jagdflugzeuge
werden stündlich kühner . Die Straßen nördlich von Athen
werden von der deutschen Luftwaffe mit Bombe » und Ma-
schinengewehrfeuer belegt Die Straße « nördlich der qcie-
chifchen Hauptstadt find mit Iransporkkolonuen . die sich
auf dem Veqe zur Front befinden , und mit Scharen von
Bauern auf der Flucht nach Süden vor dem näherrücken-
den Kriege überfüllt.

»Deutsche Panzer hinter uns!"
Was Gefangene berichten.

Di « britischen Gefangenen , die von deutschen Panzern
aus der Rückzugsstraße der Engländer n-ach Lama <8ania>
ausgegrissen wurden , machen einen völlig abaekämosten
und erschöpften Eindruck Ein altgedienter Sergeant , der
mit seiner Abteilung gesangengenommen wurde , erklärte:
„Seit drei Tagen haben wir kaum ein Auge zugetan . Je¬
desmat wenn wir todmüde am Straßenrand niederianken,
um eine kurze Stunde zu ichiaien , schreckte uns der Rus
hoch: „Deutsche Panzer hinter unsl " Wenn wir uns dann
vor den Panzern in Sicherheit glaubten , erfolgter , jene
schrecklichen Bombenangrisse aus der Luft , denen wir nichts
entgegenzuietzen hotten ."

Noch vom Schrecken gelähmt , schmutzig und todmüde,
berichten ferner drei australische Soldaten  die
zur Nachhut der fliehenden britilchen Armeen in Griechen-
»and gehörten , einem United -Preß -Korrespondenien in
Athen , besten Meldung in „Dagens Nyheter " cmedecgeae-
den wird , von der Flucht der von den vorwärtsstücmen-
den deutschen Panzerverbänden geworfenen englisch -griechi¬
schen Armee . „Kamps und Flucht und Flucht
und Kampf " , so erklärten diese australischen Soldaten
„ging es ohne Atempause die ganze Zeitlang . Deutsche
Flugzeuge aller Typen Dornier . Heinkel und Messer¬
schmitt donnerten ohne Unterbrechung über den Kopien
der englischen Armee dahin . Die britischen Rückzugsstraßen
lagen ständig unter einem nicht abreißenden deutschen Lust¬
bombardement . Am Olymp wurde zusammen mit neusee¬
ländischen Truppen der Versuch gemacht , Widerstand
zu lei  st e n . Wi ^ er habe der deutsche Vormarsch sie bri-

rerniyrurig rmes Krieges gezwungen wird , der Ihm keine
Erfolgschancen mehr bietet , in dem es n-ur noch « eitere
furchtbare Erlebnisse erwarten können.

^ . Was immer Herr Churchill prophezeit . Hai sich als
Schall und Rauch erwiesen , wie das Wort eines Verurteil-
ten , der sich noch einige Stunden Leben erlügen will . Was
aber de »Führer  ankündigt , ist wieder einmal — wie
ichav so oft — Wort um Wort ernste Wahrheit geworden

Wieviele dieser  Worte werden noch Wahrheit wer¬
de« müssen bis da - englische Volk seine wahren Feinde

ttscyen Armeen M « y nach Süden davongeiagt Deut¬
sche Pioniere  hatten den deutschen Panzerverband ««
Wege gesprengt,  die vorher sür Tankeinheiten oöllik
unpassierbar geweien seien . Nachts Hobe der gesamte
Kriegsschauplatz den Anblick eines Vulkans explo¬
dierender Granaten  und aufblitzenden Miindnnas-
feuers geboten.

Als die Australier schließlich nach Larissa kamen , sei di«
Stadt bereits In der Hand der Deutschen gewesen , io daß
sie. um der Gefangennahme zu entgehen und um nicht die
Verbindung mit den englischen Aauptstreitkräfte « völlig zu
verlieren , ein « Umgehungsbewegung aussühren mußten ."

Wie vor einem Jahr
Vor einem Jahr , am 24. April 1940 , ließ der amtliche

britische Nachrichtendienst folgende Meldung verbreiten:
„Die Dinge in Norwegen stehen für uns befriedigend , und
die englischen Pläne kommen gut zur Verwirklichung . Un¬
sere taktssche Lage ist den Deutschen weit überlegen . Wir
haben aus alle Fälle etwas Endgültiges gewonnen und der
Feind hat keine Anfangserfolge wieder eingebüßt ." An die¬
sem Tage befand sich das englische Expeditionskorps in Nor-
wegen nach der Niederlage bei Lillel . ammer bereits aus der
Flucht zur Küste , wo die Vorbereitungen zur Einschiffung
schon getroffen wurden.

Am 24 . April 1941 teilte der Londoner Sender mir:
„Die britischen Streitkräste befestigen in Griechenland ihre
neuen Verteidigungsstellungen ." Tatsächlich befindet sich ein
Teil der britischen Streitkräfte bereits seit mehreren Tagen
auf hoher See . wo zwei große Truppentransport -Geleit¬
züge von deutschen Kampffliegeroerbänden am 21 ./22
April mit großem Erfolg angegriffen wurden Auch zur
„Befestigung der neuen Verteidigungsstellungen " bleibt den
britischen Deckungstruppen keine Zeit mehr .- denn die deut¬
schen Verfolger haben bereits den Einbruch in di« Thsrmo-
vvlen -Stelluna erzwungen

Kriferrstimmmilg in Athen
Bern , 24. April . Ueber die kritische Stimmung in Athen

berichtet der bisherige Athener Korrespondent der „Neuen
Züricher Zeitung " am Donnerstag morgen aus Ankara : Als
der deutsche Druck auf die griechischen Linien vom Olymp
bis zum ALriatischen Meer immer stärker wurde , griffen eng¬
lische Fremdenlegionäre und britische Regimenter , die aus
Aegypten herangeschafft wurden , in den Kampf ein , konnten
aber die Entwicklung nicht mehr entscheidend beeinflussen . In¬
zwischen erlebte die griechische Hauptstadt Tage der höchsten
kritischen Spannung . Die täglichen Berichte aus dem Haupt¬
quartier ließen den Ernst der militärischen Lage deutlich er¬
kennen . Sie riefen unter der Bevölkerung , die dauernd durch
zahlreiche Gerüchte in Spannung gehalten wurde , große Nie¬
dergeschlagenheit hervor . Die Behörde »» trafen Vorsichtsmaß¬
nahmen , die nahezu eine Panik auslösten . Schon am Mitt¬
woch, 16. April , waren alle Lebensmittel ausverkauft und ii»
den Restaurants wurden nur noch Stammgäste verpflegt.

Die nervöse Spannring der Bevölkerung erreichte ihren
Höhepunkt , als plötzlich alle gegen Deutschland gerichteten
Plakate verschwanden . Zu gleicher Zeit wurde bekannt , daß
die jugoslawische Gesandtschaft geräumt worden war und daß
auch die britischen Diplomaten ihre Abreise vorbereiteten . In
eingeweihten Kreisen war schon damals bekannt , daß auch
König Georg und die Regierung ihre Abreise aus zwei grie¬
chischen Kreuzer »» vorbereiteten , die sie nach Kreta bringen
sollten.

Am 17. April nachmütags verließ ein Polnischer Dampser
mit dem Personal mehrerer Gesandtschaften , mit zahlreichen
Englärrdern , jüdischen Emigranten und griechischen Flüchtlin¬
gen den Piräus . Während der Nacht folgten mehrere andere
Schiffe . Die Fremdenpolizei erklärte allen Ausländern , das;
für ihre Ausreise aus Griechenland keine Formalitäten mehr
erforderlich seien . Freitag , 18. April , abends erhielten die Re¬
daktionen der Athener Blätter vom Kriegsministerium einen
eingehenden Bericht über den bisherigen Verlauf des Krieges
und im Anschluß daran die Mitteilung , daß der Kampf wei¬
tergehe , daß aber der König und die Regierung Athen ver¬
lassen würden . Nach einer halben Stunde wurde diese Mit¬
teilung zurückgezogen und ihre Veröffentlichung verboten . Nm
Mitternacht wurde die Bevölkerung durch Rundfunk davon
verständigt , daß die Lage an der Front unbefriedigend sei.
Gleichzeitig wurde jedoch zur Ruhe gemahnt . Da eine sehr
scharfe Zensur jede berufliche Tätigkeit unmöglich machte , ent¬
schlossen sich nun die letzten in Athen zurückgebliebenen Be¬
richterstatter zur Abreise



Mus dm
Geü enktage

2 5. April.
1599 Der englische Staatsmann Oliver Cromwell in Hun-

tingdon geboren.
1690 Der holländische Maler David Teniers d. 2 . in

Brüssel gestorben.
1874 Der italienische Physiker Guglielmo Marconi in Grif-

fona bei Bologna geboren.
1918 Erstürmung des Kemmelberges durch die Deutschen.
1933 Der Schriftsteller Paul Warncke in Neubabeisöerg

gestorben.
1940 Eröffnung des Luftkrieges gegen unverteidigte mili¬

tärisch bedeutungslose Orte durch britischen Luftan¬
griff auf Wenningsted (Sylt ), Heide (Holstein ).

1940 Oberpräsident Terboven wird Reichskommissar der
besetzten norwegischen Gebiete.

VS5 rreidervWe„1s" rum Leven
Von.  Erhard Bäzner,  Enzklöstcrle

Es gibt Menschen , die bei jeder Schwierigkeit in einem
wegwerfenden Sinne vom Leben sprechen . Sie fühlen sich
vom Leben und Schicksal benachteiligt , betrogen und find unter
allerlei Weh und Ach enttäuscht zum Lebensverneincr gewor¬
den ! Das ; sie ihr Leid damit nur noch größer machen und
gedanklich ihre Umgebung beeinflußen , sie seelisch hemmen,
lähmen , ja vergiften , bedenken sie selten oder garnicht . Wie er¬
drückend aber wirkt eine Atmosphäre leüensverneinender Ge¬
danken durch griesgrämige und sich schlechter Stimmiyig
lebende Menschen auf jede Arbeit , ans alles Denken und
Wollen ein , das ist jedem bekannt.

Die Geschichte unseres Volkes beweist , daß alle großen
Männer , die Wertvolles vollbrachten , stets die ausgesproche¬
nen Bejaher der Göttlichkeit des Lebens waren . Zum Be¬
jahen gehört Kraft , die Kraft  der Ruhe , der Klarheit , der
Besonnenheit , der Gewissensreinheit . Diese Kräfte sich zu
verschaffen , zu erhalten und zu stärken , sollte die tägliche
Forderung an sich selbst sein , deren Erfüllung eine grenzen¬
lose innere Freil >eit , Harmonie und reinen Seelenfrieden
bringt.

„Nur der verdient sich Freiheit wie das Leben , der
täglich sie erobern muß . . ."

Um dies zu erreichen , müssen wir täglich und überall
'gegen den Geist der Verneinung ankämpfen , der sich meist im
Gewände der Schwäche , der Hoffnungslosigkeit , der Zwcisel-
sucht, des Mißtrauens und der Mutlosigkeit im Menschen ver¬
körpert . Tritt dieser Geist beherrschend in einem Volke auf,
so ist der Widerstand gegen niedere , böse und schwächende
Einflüsse nur ein schwacher . Im Geiste der Verneinung liegt
die Ursache alles Mißlwschicks , dem der Einzelne und die Ge¬
samtheit unterworfen sind ; denn er unterbindet alles Wachs¬
tum , allen Fortschritt nnd alle Entwicklung . In seinem Ge¬
folge befinden sich Rückschritt nnd Zerfall , Erkrankung und
Las Leid in seinen - mannigfachen Formen . Dieser Geist muß
überwunden werden , denn er würde die Entwicklung nicht
vorwärts kommen lassen . An seine Stelle ums ; der Geist der
Bejahung des Lebens treten , welche der geistig -göttlichen
Ewigkeitsnatnr entspringt.

In den seelischen Tiefen unseres Lebens ruhen der schöpfe-
rische Wille und das in sich selbst ruhende Selbstbewntztsein,
die aus der Selbsterkenntnis entspringen . Der in seinem
wahren Wesen verankerte Mensch erkennt in sich die Welt-
und LebenSgesetzs nnd schöpft ans dem Jungbronnen der
Seele die Kraft , sie zu erfüllen . Für ihn gibt es keine Ent¬
mutigung und Verzagtheit . Hinter sedem Dunkel strahlt ihm
das ewige Licht . Er ist sich stets seines Weges bewußt und des
endlichen Sieges aller Kämpfe gewiß . Unmöglichkeiten und
absolute Hindernisse können in eines solchen Menschen Gemüt
nicht mehr existieren . Es ist dem Niederen und Negativen ver¬
schlossen, aber allem Positiven , Höheren weit geöffnet . Furcht
ist ihm fremd , und in unerschütterlicher Ruhe und Sicges-
gewißheit geht er seinem Ziel entgegen , das für ihn niemals
seinen leuchtenden Glanz verliert . Er trägt das ewige „Ja"
und „Dennoch " in sich, kapituliert nicht vor Hunger und Lei¬
den , womit zu jeder Zeit die aus der Finsternis geborenen
Mächte die Kämpfer des Lichtes bedrohten und verfolgten.

Alle großen Bejaher empfangen ihren Beruf von Gottes
Gnaden , in seiner Kamst sind sie unüberwindlich . Wenn auch
ihr Körper zerbricht , die von ihnen erweckten Ideen
arbeiten auch nach ihrem Tode iveiter , denn sie sind unzer¬
störbar und unvergänglich . Die , die das Leben bejahen , find
stets Sieger im Leben . Ihr Leben ist Pfad und Ziel in
einem . Sie denken es nicht , daß eine Aufgabe nicht gelingen
könnte ; sic sagen : es mutz gelingen ! Und das ist ihnen so ge¬
wiß nnd sicher, so selbstverständlich wie das Atmen . Dos im
Menschen wohnende und nach Offenbarung ringende Leben ist
nnanihoriiches Wirken und unermüdliche Hilfe kür das Ganze.
Ihr Wirken bildet das schöpferische , erhaltende Element in der
Menschheit . Ohne die großen Lebensbejaher würde sich kein
Volk ans der Höhe erhalten können . Sie sind die Wegweiser
zur Gottheit . Der Ewigkeitsspiegel in ihnen kann nicht durch
die Schatten der Zeit getrübt werden , ihr « Geistes -Gegenwart
verbürgt das rechte Handeln . Sie schauteil nicht nach links nnö
rechts , sondern sie bejahten den höheren Willen in sich » nd
Waren ihm bis zum Tode getreu.

„Alle ;; Gewalten zum Trotz sich erhalten.
Nimmer sich beugen , kräftig sich zeigen.
Rufet die Arme der Götter herbei ."

— Lösung des Arbcitroerhältnisjes bei «»erdenden Miit-
«m . Anläßlich eines EinzelfaNes weist der Reichsarbeits¬
minister im Reichsarbeitsblatt Nr . 10, Teil 1. Seite 166,
darauf hin , daß Anträgen »»erdender Mütter auf Zustim¬
mung zur Lösung des Arbeitsverhältnisses stattzugeben ist.
Voraussetzung ist jedoch in alle, , Fällen die sichere Feststel¬
lung der Schwangerschaft . Der Nachweis kann durch Vor¬
lage einer Bescheinigung einer Hebamme oder eines Arztes
erbracht werden . Mit Rücksicht auf die besondere » Zeitver-
hältnisse sind Frauen , bei denen dis Schwangerschaft nor¬
mal verläuft , durch die Arbeitsämter nach Möglichkeit zur
freiwilligen Fortsetzung ihrer Berufstätigkeit bis zum Be¬
ginn der gesetzlich festgesetzten Schonfrist zu gewinnen . Dabei
ist den Wünschen der Frauen , eine leichter«, ihrer körperlichen
Verfassung angemessenere Arbeit aufnehmen zu dürfen , in
w 'itgK .endem Maße Rechnung zu tragen.

Männliche Leiche gelandet . Am gestrigeil Donnerstag
wurde nachmittags aus der Enz beim städtischen Schutt-
ablagerungsplatz eine männliche Leiche geborgen , die zirka vier
Wochen im Wasser gelegen haben muß . Es handelt sich nach
Vorgefundenen Papieren um einen 38 Jahre alten Bauhilfs¬
arbeiter von Duisburg . Seine Personalien konnten festgestellt
Werden . Eine Untersuchung des Falles ist im Gange.

Enzklösterle , 24. April . In Heilbronn starb am Sonntag
im Alter von 86 Jahren nach schwerem Leiden Rektor a . D.
G . A . Bolz,  der im Enztal und im ganzen Schwarzwald
ein guter Bekannter ist . Er ist in Enzklösterle am W. Januar
1855 geboren und verheiratete sich in Martinsmoos , wo er
früher Lehrer war . Er war ein großer Freund des Schwarz¬
waldes und seiner alten Heimat . Immer zog es ihn wieder
ins obere Enztal urrd seiner Anregung ist es zu verdanken,
wenn die Enzguelle eine würdige Fassung bekam . Er war ein
geschätztes Glied des Hmipkansschufses des Württ . Schtvarz-
waldvereins.

Gehälter beim Arbeitsplatzwechsel
Der Reichsarbeitsminister hat in einer im Reichsanzei-

ger und im Reichsarbeitsblatt abgedruckten Anordnung die
Einstellungsgehälter der kaufmännischen und technischen An¬
gestellten einlchließlich der Büro » und Betriebsangestellten
sowie der Meister im Bereiche der gewerblichen Wirtschaft
und der freien Berufe einheitlich geregelt In der letzten Zeit
haben nämlich wiederholt einzelne Angestellte darüber Klage
geführt , daß er gerade denen , die nur unzureichend ihre
Pflichten im Betriebe erfüllen , möglich wäre , im Wege des
Arbeitsplatzwechsels günstigere Gehälter zu erreichen . Da¬
gegen müßten tüchtige und besonders arbeitsfreudige An¬
gestellte aus kriegswirtschaftlichen Gründen auf ihrem alten
Arbeitsplatz verbleiben und könnten nach Len Vorschriften
des allgemeinen Lohnstops keine Gehaltserhöhungen bekom¬men.

Um eine solche ungerechte und unerwünschte Entwicklung
zu unterbinden , sind nunmehr in Ausführung des allgemei¬
nen Lohnstops strenge Vorschriften über die bei einem
Arbeitsplatzwechsel  zulässigen Gehälter ergangen.
Der Angestellte darf danach höchstens zu dem Gehalt einge¬
stellt werden , das für die von ihm auszuübende Tätigkeit
schon bisher im Einstellbetriebe üblich war . Der Betriebs¬
führer , der einen Angestellten einstellt , ist nach der Anord-
nug des Reichsarbeitsmlnisters auch verpflichtet , sich genau
nach der früheren Tätigkeit und dem bisher bezogenen Ge¬
halt dieses Angestellten zu erkundigen . Ergibt sich dann,
daß das neue Gehalt höher als das bisherige sein würde,
so ssat dies der Betriebssichrer dem Reichstreuhänder der
Arbeit über das zuständige Arbeitsamt als dessen Beauf¬
tragten unter genauer Angabe der alten und der neuen Tä¬
tigkeit sowie des bisherigen und des in Aussicht genomme¬
nen Gelialts anzuzeigen Der Reichstreuhänder der Arbeit
kann wdann das neue Gehalt abweichend von dem betriebs-
üblichen Gehalt des neuen Betriebes festietzen und aus diele
Weise denen das Handwerk legen , die sich unberechtigt durch
einen Wech ' el des Betriebes Vorteile zu verschaffen suchen.

In all den Fällen , in denen ein betriebsübkiches Gehalt
in dem neuen Betrieb nicht erkennbar ist. darf für die ersten
sechs Monate nur das von dem Angestellten bisher bezogene
Gehalt gegeben werden - Doch kann der Reichstreuhänder
der Arbeit Ausnahmen zulasten.

Natürliches Milcherzeugnts
Was ist „Milei " und wie wird es verwendet?

Die Forschung im te schon seit langem erkannt daß diein der Molke und entrahmten Frischmilch enthaltenen Ei¬
weißstoffe die hochwertigsten Eiweißkörper biidn . die uns
die Natur bietet . Nach langen Versuchen ist es vor etwa drei
Jahren Dr . Kremers bei der Württ . Miickverwsr-
tungs - AG  in Stuttgart gelungen «in Verfahren zu ent¬
wickln . durch das dieses Milcheiweiß  In schonenderWeise gewonnen und in eine Ferm übergeführt werden
kan » , die dem Hühnereiweiß in jeder Beziehung nahekommt.
Unter dem Namen „Milei W " iwriß ) hat das hochwertige
Erzeugnis , das b im Kochen und Backen genau so verwendet
werden kann wie das Hühnerei und sich wie dieses auch zu
einem festen Schnee schlagen läßt , längst den Wca in dieKüchen vieler Hausfrauen genommen . Gerade In Stuttgavt.
der Wiege des Mileis dürfte es kaum noch eine Hansimu.
Gaststätte , Konditorei oder Bäckerl , Nährmittel - oder Süß¬
warenfabrik geben die nicht anstelle des Hühnereies oderneben dem Hühnerei , das denselben Zweck erfüllende Milei.verwendet.

Eine wesentliche Bereicherung in der - Anwendung des
Milcheiweißes brach :« das später in verschiedenen Typen
herausgebrachte ,,M i l e i G " (gelb ), und einem neun , aufder Milcheiweißbafis aufgebanten Milei -Erzeuanis . der
„Mi l ei - N achs p ei s e" i kommt aut dem Gebiete der Er¬
nährung ebenfalls große Bedeutung zu . da »s alle Nähr¬werte und Nährstoffe enthält , die eine Nachspeise nicht nur
zur Leckerei, sondern zu einem ernährungsmäßig wertvollen
Stoff machen . Das Bemerkenswerteste bei all diesen unter
dem Sammelbegriff „Milei " herausgekommenen Erzeiypiis-
sen ist. daß es sich hier keineswegs etwa um Ersatzmittel han¬
delt , sondern um völlige Neuschöpfungen die für uns re zu¬künftige Ernährungswirtschaft von größter Bedeutung sein
werden , besonders Wenn man bedenkt , daß der für ihre Her¬stellung erforderliche Rohstoff Milch in Deutschland alljähr¬
lich in einer M nge anfällt , die M Milliarden Liter weit
übersteigt.

Bei den laufend weitergeführ .' en Versuchen kam in jüng¬ster Zeit ein weiteres natürliches Nahrungsmittel heraus,
dem der Name „Mi getti"  gegeb n wurde und das » eben
Getreidemehlen und Kartoffelstärke auch die wichtinen Px.
standi - ile der Milch entpack Der NS -Frauen schuft kommt
das große Verdienst zu . in ihren Versuchsküchen di , neuen
Nährmittel nach jeder Richtung hin ausvrobiert » nd deren
vielseitige Verwndungsinöglichkeit in mehreren hundert
Rezepten sestgeleqt zu haben . Dabei zeigte sich immer wieder,
daß man ans Midi auch feine Mayonnaisen und herrlicheKrems bereiten kann , und daß üch Hühnerei und Milei bei
gleichzeitiger Verwendung bestens vertragen.

Wir hatten dieser Tage Gelegenheit , die Räume der
Württimbergischen Milchvewertung zu besichtigen , die Her¬
stellung der verschiedenen Milei -Erzeugniste zu bevbacktten
und uns davon zu überzeugen , daß Milei ein rein natür¬
liches Miicherzeugnis  ist und nichts mit syntheti«
schon Erzeugnissen zu tun hat . Da die dauernd in raschem
Anwachsen begriffenen Anforderungen der Berbrancherschaft
von dem Stuttgarter Betrieb allein nicht mehr bewältigt
werden können , wurden in Großdeutschland weitere acht den
großen Milchverwertungsanstalten angeschlostene Betriebe
mit der Herstellung von Milei betraut.

/ins Württemberg
— Stuttgart , 24. April.

Gefängnis für fahrlässigen Falsch»». In einem Rechts-
streit eines Berliner Jndustrieverbandes gegen ein Berbands-
mitglied wurde der m Stuttgart wohnhafte 36jährige ver¬
heiratete Albert R . aus Bochum eidlich darüber vernommen/
ob hinter dem von ihm in Stuttgart übernommenen Einzel-
Handelsgeschäft eine dem Verband angeschlossene Firma in
Westfalen stehe. Er verneinte , sich auf rein formale Tatsache^
stützend, jede Eeschäftsbeziehung zu der westfälischen Firma.
In Wahrheit hatte die Firma die Geschäftsübernahme durch
ihn in die Wege geleitet , ihn mit namhaften laufenden Zu¬
schüssen unterstützt und auch auf die Führung des Geschäftes
Einfluß genommen . Die Stuttgarter Strafkammer ver¬
urteilte den Angeklagten , der wegen eines Verbrechens des
Meineids angeklagt war , trotz dringenden Verdachts nur
wegen eines Vergehens des fahrlässigen Falscheides zu acht
Monaten ttkiesängnis.

Theaterwoche der schwäbischen Hitlerjugend . In der
Woche - vom 4 . bis 11 . Mac findet in beiden Häusern der
Württ . Staatstheater eine Theaterwochr der schwäbischen
Hitlerjugend statt , die unter der Schirmherrschaft des Gau¬
leiters Rsichsstatthalter Murr steht . Eingsleitet wird die
Woche durch einen Vortrag des Reichsdramaturgen , Ober¬
gebietsführer Dr . Schlösser . In der Oper werden „Lohen-
grin " , „ Don Giovanni " und „ Zar und Zimmermann " im
Schauspiel „Heinrich IV ." , „ Kabale und Lieb«, „Die Peters¬
burger Krönung " und „ Hannibal " als geschlossene Auffüh¬
rungen dargebsten . Den Abschluß bildet eine Kundgebung
im Festsaal der Liedsrhall «. in deren Mittelpunkt unter Lei¬
tung von Gerhard Maaß >H,e einmalige Aufführung der 9.Sinfonie stehen wird . Die Chöre werden aus den Spielscha¬
ren der HI . gebildet , während das Landesorchester Gau
Württemberg - Hohenzollern als Orchester gewonnen wurde.

— Riet , Kr . Vaihingen -En ^. (Kleinkind in denBach gefallen .) Ein zweijähriges Kind siel in den Stru¬
delbach und wurde abgetrieben , da di« Falle an der Mühle
gezogen war . Auf die Hilferufe der Mutter , der die Ret¬
tung ihres Kindes nicht gelungen war , eilte Hauptlehrer
Bea herbei und barg das Kind aus seiner gefährlichen Lage.
Die Wiederbelebungsversuche batten Erfolg.

— Ellwange », Kr . Aale,, . (Vom Tode des Er-
Illnkens gerettet .) Hier siel ein kleiner Zunge in die
Jagst, , ohne daß sein« Spielkameraden dies bemerkten . Der
elfiähnge Hans Halb , der auf den hilflos im Wasser trej.
benden Knaben aufmerksam wurde , sprang kurz entschlossen
cn den Fluß und brachte den Gefährdeten in Sicherheit.

— Frieveichshafe ». (Motorradfahrer zuiam-
mengestoßen .) In der Riedkepark -Unterführung stießen
zwei Motorradfahrer zusammen und zogen sich schwere Ver¬
letzungen zu, sodaß st« mit dem Sanitätskraftwagen ins
Krankenhaus verbracht werden mußten.

Ein torigestsueries HluqmoSell
Zum Gruppmw -ttbew :rbv ;cNSFK -Gruppe 15 aus der Teck.

Wie alljährlich . Mrt auch im Kriegsjahr 1341 die NS .-
FK .-Eruppe 15 (Schwaben ) einen Gruppenwettbewerb für
Segelfiugmodeile  durch , bei dem die besten Modell-
flieger ermittelt werden . Diese werden dann die Gruppe 15
beim Reichsvosttbewerb für SsqeMugmodelle auf der Was.
ser kuppe  vertreten . Di « 150 Teilnehmer , die sich aus An-
gehörigen des NS .-Fiicgerkorps , der Hitlerjugend und des
Deutschen Jungvolks zufammensetzen . treffen bereits am
Samstag , 26 . 4 ., bei der Segelflugschule Teck ein, um ihr«
zum Wettbewerb gefertigten Flugmodelle durch ein« Bau«
vrjffung und Zulassung laufen zu lassen . Die Bauprüfung ent¬
scheidet, welcher Klasse «s zugeteilt miss ob es im Wettbewerb
gestartet werden kann.

Die Teilnehmer werden in vier verschiedene Klassen ein-
geteilt und zwar setzt sich die Klasse  A aus Teilnehmern

- unter 15 Jahren mit Normalsegelflugmod -' llen , Klasse AI
aus Teilnehmern über 15 Jahren mit Normalflugmod - llen,
Klasse  L aus Teilnehmern mit Nursiüqelflugmodellen,
Klasse  D aus Teilnehmern mit Flugmodellen , die mit be¬
sonderen technischen Ausrüstungen versehen sind , zusammen.
Ilm den Jüngsten an den Modellflugarbeitsgemecnschaften des
Deutschen Jungvolks Gelegenheit zu geben , sich am Reichs-
meltbewerb beteiligen zu können , hat der Korpsführer des
NS -̂Fliegerkorps ein Flugmodell entworfen , das in seinem
Aufbau sehr einfach und von dm Jüngsten der MFG . in
ganz kurzer Zeit hergestellt werden kann und wettbewerbs¬
fähig ist. Dieses Flugmodell startet bei dem Gruppenwett¬
bewerb zum erstenmal.

Dis Teilnehmer am Gruppenwettbewerb sind eine Aus¬
lese aus den Modelisliegern , die sich bei den Standartenwett-
bewerben bereits bewährt haben müssen. Es kann seht scholl
gesagt werden , daß beim Gruppenwettbewerb sehr güte Lei¬
stungen bei einigerma ^ n gutem Wetter erzielt werden kön¬
nen . U. a . wird in diesem Jahr bei dem Wettbewerb der
NSFK ^ Eruvve 15 ein tonaetteuertes  Fluamodell ge¬
startet werden . Es ist dies eine eigen« Konstruktion , die mit
einem Mikrofon und einem Tsnumforiner auf Energie - aus¬
gerüstet ist. Diese Energie betätigt über einen Verstärk » klein«
Magneten , dis nach Durchgabe eines Tones die Steuer be¬
tätigen.

Das Preisgericht , das sich aus NSFK .-Gruppenfühver
Erbacher , Eebietsführer Sundermann , Ministerialrat Dr.
Mack und "NSFK .-Stürmführer Bloß zusammensetzt , wird
zum Schluß des Wettbewerbs die Teilnehmer für den Reichs.
Wettbewerb feftstelken.

Keine jüdisch«n Firmenname » mehr
Durch «ins Verordnung vom 27 . März (Reichsgeseh-

blatt dir . 35 ) müssen alle Besitzer ehemals jüdischer Gewerbe»
betriebe , die noch kn der Firma den Namen eines früheren

^jüdischen Inhabers oder Gesellschafters führen , den Ramel
des Juden binnen vier Monaten nach Inkrafttreten dieser
Verordnung , also bis zum 7 . August 1941 , aus der Firma
entfernt und eine neue Firma gebildet haben . Das Register¬
gericht kann die Frist verlängern . Die für die Durchführung
der Entjudung zuständigen Verwaltungsbehörden können auf
Antrag zulassen , daß dle bisherige Firma neben der neuer»
Firma mit einem das Nachfolgeverhältnis andeutenden Zu¬
satz während einer Uebergangszsit , jedoch höchstens bis zum
31 . Dezember 1942 , fortgeführt wird . Der Reichsministe»
der Justiz kann im Einvernehmen mit dem Rerchswirtschafts»
minister zulassen , daß bei der Bildung der neuen Firma de»
in der bisherigen Firma enthaltende Namen eines nichtsüdl«
scheu Inhabers oder Gesellschafters verwandt und insoweit
von den firmenrechtlichen Vorschriften des Handelsrechts ab«
gewichen wird . Der Reichsminister der Justiz kann Zweifels«
fragen , die sich bei Anwendung der Verordnung ergeben , im
Verwaltungswege entscheid -.; .



Deutscher! See Führer ruft Sich!
Der Führer hat zum

r.WeMMwerk siir üss SeMe Kote llreur
ausgerufeu.
Deutsche ei mall  Damit ist für Dich die Stunde gekommen, da Du in tiefster
und unmittelbarster Verbundenheit mit Deinen tapferen Söhnen Dich ihrer und ihres
heldenmütigen Einsatzes würdig erweise» kannstI Zum Schutz der Heimat und für
die Freiheit Großdeutschlands setzen Hunderttausende deutscher Männer ihr Leben
ein. Kämpfend,- blutend, sterbend erringen sie Sieg über Sieg.

Ihr Opfer an Leben und Blut aber ist heiligste Verpflichtung zu
hingebungsvoller Opferfreudigkeit auch unsererseits.

Die Fürsorge für die im Kampfu», des Reiches Größe und Freiheit verwundeten
und erkrankten Soldaten obliegt dem Deutschen Roten Kreuz. Durch seine Tätigkeit
ist unseren Verwundeten die denkbar beite Pflege, die liebevollste Betreuung gewähr¬
leistet. Unvorstellbar aber ist die Fülle unermüdlicher, selbstloser und hilfsbereiter
Arbeit: ungeheuerlichder Bedarf an Mitteln.

Deutsche Heimat!
Gibt es eine schönere und größere Aufgabe für Dich, als dieses
Wirken mit freudigem Herzen zu unterstützen und durch freiwillige
Gaben die erforderlichen Mittel herbeizuschaffen und bereitzustellen?

. Wo so viele ihr Blut geben, da wird Deine Spende für Dich ein gar geringes
Opfer bedeuten und weit mehr eine Ehrenpflicht! Was heißt es da schon für Dich,
deutscher Volksgenosse, wenn Du zumindest einen Tagesverdienst hingibst?
Der unauslöschliche Dank der deutschen Heimat an ihre Soldaten soll in diesen!
Hilfswerk freudigsten Ausdruck finden! >

Jeder Einzelne von uns trage aus vollem Herzen und tatkräftig
dazu bei, daß alle bisherigen Sammelergebniffe in den Schatten
gestellt werden!

Heil dem Führer und seinen Soldaten!

vr . Xssgsl«
Landrat

Krcissührer des Roten Kreuzes

IVuertsr
Kreisleiter

Kleintier-
Jüchter.Dereln

Neuenbürg.
Samstag den 26. April 1941

Bortrag m. Lichtbildern
über: „Wirtschaftliche Kaninchen¬
zucht" im Gasthaus„Eintracht"
abends'/,9 Uhr. Hierzu werden
unsere Mitglieder sowie alle übrigen
Kaninchenzüchterund Interessenten
mit Frauen und gercifterc Jugend
höfl. eingeladen.

wir häli man Krankheit
ferne!
Durch mehrmalige Reinigung
von Blut und Darin werden
die Abwehrkräftc ,',n Körper
vermehrt . Deshalb di« V -r-
dauung in Ordnung halten mit
Sani - Drops - sie wirken
prompt und milde.
Packungen zu RM I. - u. r .75

Zu haben inApothekenu.Drogerien

W. Forstamt Neuenbürg.

Nutzbolz-
verlaus

an Kleinhandwerkerund
Kleingewerbe!! idendr.

Dienstag 29. April, nachm. 3Uhr
in der Wirtschaft zur Eynchbrückc
aus Staatswald Abt.Bügel,Maus¬
turmu. Erdsall: 48 Eichenstämme
mit Fm.: 1 Kl. 2, 5Kl. 3, 22 Kl. 4,
12 Kl. 5. 7 Kl. 6.

Aus Abt. Kahlerberg, Linden¬
berg, Bügel, Mausturm und Erd¬
fall: Nutzscheitholz: Rm.: Eiche:
6 Kl. /I, 14 Kl. v : Buche: Rm. :
1 Kl. K, 14 Kl. 8. Aus Abt. Horn-
tgnnebene: 2 Rm. Bu.-Nutzrollcn-
holz. — Losverzeichnissc durch das
Forstamt.

MSWsW-er MMskk.
Nach der Verordnung des Wirtschaftsministersvom 9. De¬

zember 1949(Neg.Bl . S . 82) sind die Nutzungsberechtigten von
landwirtschaftlichen Grundstücken verpflichtet, die zur Be¬
kämpfung der Maikäfer angeordneten Maßnahmen auf ihre
Kosten durchzuführen oder durchführen zu lassen. Die Bürger¬
meister sind angewiesen, das Erforderliche zur Durchführung
der Bekämpfungsmaßnahmen zu veranlassen. Kommen die
Nutzungsberechtigten von landwirtschaftlichen Grundstücken
ihren Verpflichtungennicht nach, so werden die Bekämpfungs-
Maßnahmen auf Kosten der Verpflichteten durch Beauftragte
durchgeführt, denen das. Betreten der Grundstücke zu ge¬
statten ist.

Zuwiderhandlungen werden bestraft.
Calw, den 21. April 1911.

Tor Landrat.

Stadt Neueubürg.

MM der Lebensmittelkarten
für3. Mai bis 1. Juni 1941

am Montag  den 28. April 1941 im Rathaus»Saal
an die Familien mit den Anfangsbuchstaben

A bis B nachmittags 2.30—3.15 Uhr
C bis E nachmittag« 3.15—3.4S Uhr
F bis 2 nachmittags 3.45—4.15 Uhr
K bis N nachmittags 4.15—4.45 Uhr
O bis S nachmittag» 4.45—5.15 Uhr
T bis Z nachmittags 5.15—5.30 Uhr

Achtet ans Bestellscheine!
Die Bestellscheine einschl. Eierbestellschcin Nr. 23 sind sofort an

dkn Kaufmann(Berteilecstelle) abzugeben.
Verspätet abgegebene Scheine werden nicht mehr eingelöst.

Um übrige Brotkarten bittet die NSV!
Bitte pünktlich und rechtzeitig erscheinen!
Den 23. April 1941. Der Bürgermeister.

Freiwillige Feuerwehr
_ Wildbad.

Sonntag  den 27. April 1941, 745 llhr
^ Schulübung.

Entschuldigungen werden keine  angenommen.
Luz, Obertruppsührer.

Dieh-Berkauf.
Fch habe in meinen Stallungen in

Obernhansen wieder einen Transport "
gelernter hochträchtiger Kühe
und Kalbinnen sowie Milch¬

kühe und Jungrinder
zum Verkauf stehe».

Ernst Ochner, Biehhandlung, Reuenbürg
Telefon 865.

«

N'enenbürg.

2 Zimmer
mit Küche und Kanrn̂ r

möbliert oder unmöbliert, auf 15.
Mai zu vermieten.

Siedlung . Blumenstr. 1
Gaistal - Herrenalb

Nie Kalbin
samt Kalb (gewöhnt) setzt dem
Verkauf aus Gustav König

8 i l dba d.
Jüngere

HanUhWn
oder Haushnltlehrling gesucht.

Kernerstraße 155, I

W i l d b a d.

Gartenmöbel
gut erhalten(Tisch !I. einige Stühle

kUpbar)"zu Kaufen gesucht
Ang. unt. 33a. d. Enzt.-Geschäftsft.

lkre Vermtlblung geben bekannt
vr . jur . Oottlieb OroLmann

Oericktsreierendar, 2. 2t . bei der >Vekrmackt

Llse OroLmann » geb. Lckönewalck
NölenMnr, Ninäenduexslr. I KarlsruIie/SLck., Xriczeslr . IZ5

7esulll >g sm 26. ^ pril IS4I in MIenMnr

Machen -AegEnea — -----
mit « ttsecem - retten Aomttwr

lvlmimv va« Carlen
llomsn von Harle Iowas

Johanne von Wenden, die seelisch hoheitsvolle Tochter einer
Mm Freiherrnswitwe, hat, entgegen allen hohlen Vorur¬
teilen eifernden Wappenadels, den Mann ihrer Wahl ge¬
heiratet: Ulrich Fenin, der als einfacher Arbeiter durch
Selbststudium sich die Welt höheren Schaffens erobert,
durch geniale Erfindungen Hauptchemiker und schließlich
Alleinbesitzer umfassender Werksanlagen wird. Der klat¬
schende Umkreis der alten Dame stempelt diese ehelich
reine Verbindung zur gesellschaftlichen Katastrophe. Hatte
doch Johanne einst die Werbung des reichen Gutsbesitzers
Joachim von Weigand abgewiesen, der daraufhin sein Land
verließ, auf weite Reisen ging und erst nach Jahren wieder¬
kehrt, amTrauungstag der jungen Frau Fenin. Im Schmerz
entflieht ihm vor der kleinen Kirche, aus deren geschmückter
Türe die glückliche Braut herauötritt, ein unbedachtes Wort.
Ihr Bild schwebt ihm vor, als er an einem Juniabend im

, Übermaß dev Leidenschaft an einem blendend schönen Guts¬
mädchen seines weiten Besitzes zum Schuldigen wird. Seine
gewandte Tante wendet das Unglück zu einem sorgsam ver¬
borgenen Glück bescheidener Leute. Joachim findet eine Frau,
die ihm hinstirbt und wieder ist Johanne seine Sehnsucht.
Johanne aber, die Tapfere, die Liebesgläubige, die jung:
Mutter, vermag keine Versuchung, kein Unglück, keine In¬
trige, die Fenin des Mordes verdächtigt, von diesem zu
trennen. Vor Gericht legt sie mutig, der Stimme ihres
Herzens folgend, Zeugenschaft von seiner Schuldlosigkeit ab.
Als ein tragischer Tod ihn von ihrer Seite reißt, Joachim
von Weigand in einem Briefe nochmals um sie wirbt, da
steht Johanne am Strande des Meeres, zerrissene Stück¬
chen Papiere treiben hinaus kn die Unendlichkeit, die Wogen
donnern im Sturm und am wetterleuchtenden Himmel
winkt ihr das frühentrissene Söhnchcn und Ulrich Fenin,
der geliebte Mann . . .

rVALIklk. WN. 0SLV

k 11  m V« r kü k r u I, s « n
28 . llpri » ronntsg , 27 . Lprtt

16 uncl 20 Okr 16 uns 20 Ubr

Sw imvoMommene Liebe
81a neuer Okskilm mit Willzc kritscli, Oiseis Üblen,

Ick» Wüst» lüsne lleicku. ».
Oie keiter-ernsle biebesgescliickte rweier junger Nensclien,
ckie sick rwiscben Hamburg vnck einem kleinen sllckckeutscben

tlelldack adspialt.

Im Vorprogramm vis nsus rtsulrcbo llkocbenrcbsi»

jugendliche untsr 18 jskren staben keinen Zutritt

MSAs

«Meidsel , cken 25. Kpril 1941.

bür ckie vielen keweise aukricktiger Teilnahme bei ckem
Uinsclieicken unserer lieben iUutter, Oroümutter, Lckwieger-
muiter uncl Lckwägeiin

krau Xranisr
Zek». Hummel

sagen wir unseren lierrlicbsten Dank. Kesonckeren Dank
cken Lcbwestern im Krankenhaus lsteuenbürg tür ilirs liebe¬
volle kstleee, ckem Herrn p/arrer in Oobsl tür seine trost-
reicken Worte, kür ckie vielen Kranrspsncken unck allen
ckenen, ckie sie rur Wirten Uube bsgleiretsn.

vis IrsusrnÄsn üngskörigsi»

<sn «r«ilsr , 24. ^prll 194l.

OLNkiSLAUNA.
Ueimgekekrt vom Orsbe unseres lieben Untscblskenen

Lertlrolä OerwIZ
sagen wir kür ckie rablreicken keweise aukrickliger Teil-
natime sowie kür ckie vielen Krane- unck Uiumsnspencksn
innigsten Dank, lnsbesonckers ckanken wir ckem Herrn
Oeistlicben kür ckie trostreicben Worte, ckem IWKK.,
seinen Lckulkameracken sowie cker stleisckerinnung.

ksmilis krns » Ssrvrlg.
ksmills LkrlrUsn Levklrisrl , Lonweiler.
ksmMs kkrisllsn Lsvkrlsrk , Lalmdack.

e erster Maler
aus PrivcckhcmdM IttalLtt allttÜtl Angebote niit äußerstem
Preis unter Nr. 500 N. M., an die Geschäftsstelle des Enztälers.

^ur grünckllcben Kusbilckung  wercken eingestellt:
- -
: 1 lldrspirsiroglvrln-4nlvrnmää«kvn s
Z 1 Mrgvliäu 8vMÄäWr - LvftrmäAckvn r

! 1 Vvrpslivrvrin ^ nlvrsrmääckvn :! !
- Otto Wssmer , pkorrksim ;
! Ubrentabrik , Westllcbe 15 »

^uxendlicke xidt es manettms! tür Oescdüitr-
ctrucksactten. >Venn m»n einen vriek eik8!t,
Uer einen verattelen b'irmensufltruclc reist,
bekommt man einen nezstiven Linäruck Über
üie birms, üie so mankeUislte Oescbütts-
Vrucksaeken verwendet. Oesbalb daran!
aclilen, dak man neureitiieb kestaltete,
sauber §edruekte Oesekättrdrucksscbende-
sitrt, dis einen vertrauenerveekenden Ein¬
druck macken. Moderne, saubere Oesckttktr-
drucksacken, die anxenekm virken, Uekerl die

L jVteek'gcke Luckdruckierei , I l̂euenbürK
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Oer „Prophet"
Offener Brief Dr. Dietrichs an Churchill.

DNB Berlin . 24 April . Reichspresiechel Dr Dietrich
hat folgenden offenen Brief gn Churchill gerichtet:

„Herr Churchill ! Tatsachen beweisen , und nur Erfolge
verbürgen den Erfolg So ist es immer im Leben . Mii
Ihnen aber scheint die Natur eine Ausnahme gemacht tu
haben . Sie lind eine Abnormität , denn Sie haben Ihre
Karriere durch eine ununterbrochene Keite von Mißerfol¬
gen aemacht Vielleicht liegt das Geheimnis Ihrer erfolg¬
reichen Mißerfolge darin daß Sie in England - tätig sind
und infolgedessen mit Recht aus Unkenntnis der wirklichen
Tatsachen aus eine hoirende Vergeßlichkeit , eine stupide
Gutgläubigkeit und aus überdimensionale Beschränktheit
spekulieren können Sie werden sicherlich auch diesmal wie¬
der genügend Worte und Formeln finden , um auch das
neue Nünkircken an der Aeaäis m e!n->m britischen Si - ae
>,mz»lügen . Dies wird Ihnen nicht schmerkallen. da Ihr
neueste « Abents -'er aul dem Basta » immerhin schon das
fünfte ist das Sie nunmehr , phantasielos . w !e Sie i-nd
aus immer die gleiche Weile „nd mit immer dem gleichen
Mißerfolg versucht haben Sollten Sie sich an dis nerggn-
genen - n!er nicht mebr erinnern können . ko will ich Ibrem
Notar ich schlecht«^ Gedöcht ' s« ein wenig ki!lse kommen
und Sie an Eallipoli , an Norwegen . Dünkirchen und Dak-kar erinnern.

^ Vielleicht brauchen Sie auch ionst noch einen Tip wieSie Ihr V » k>l!kiim nart «tis!eren können ? Da Sie als Tat¬
sachen sa immer nur Ihre eigenen Wort - gelten lullen
warfen will auch Ich nur Ihre eigenen Worte sprechen
lallen S >- werden dann lolort erkennen ein wie großer
Vrovhet Sie immer moren mit welcher Genanigkest Ihre
Voraussagen 'elnaslroUen lind und wie recht Sie mit allen
Ihren Broanosen behalten haben.

Am 1. 10 Aß looten Sie dem englischen Volk:
„Ich erkläre heute , daß die zweite oroße Tatlache

darin h-steht^ daß Hitler aus Ost- und Südeuropa ver-hannt ist.«

W -nden >̂ie beule Ihre Blicke noch dem Südasten.Herr Churchills Kie festen dorl d>» sie« reichen denlfchen
Truvven von Kroatien bis nach Attika und an de, Grenze
Aeannlens als den wabrstott r̂ kaa- nben Beweis für die
Wahrheit Ihrer vropstettkchen Workei

Am 12 11. 39 erklärten Sie . Herr Churchill:
„Das lekir gerüstete Nazi -Deutschland findet auf der

ganzen 8in !-> keinen einzigen freundlichen Bück mehr'
Rußland böbt eg steinbart zurück Atollen w -mdet
Bück ab. Japan steht vor einem Rätsel und fühlt sich be¬trogen ."
Ale haben wirklich beneidenswertes Talent, zwar nichtden Naaet ans d-n Kops aber Ihren Daumen ank den No-

ftek ZN krassen: Der denksch-rulkische Dokt. der Eintritt Itg.liens in de" Krieg an der deutschen Satt-, der Beitriki Ja.
pan« zum Dreimächtepaktsind die Bestolionna dafür.

Sie erklärten am gle 'cken Tag des Jahres 1939:
„Ich gehe soweit daß . wenn wir ohne oräßere Er»

eianisfe durch den Winter kommen wir tatsächlich dieerste Male de« Kriege « gewonnen haben "
England kam ohne größere Ereignisse dnrch den Min

»er Die erste Phase Ihres Si - aessrnblinas . Herr Churchill
sah ober anders aus . als e« S «-> stch träumen tt- ßen : In
kühnem Svruna eroberke Deulschtand die ganv strategische
Nordkeeslanke Englands und warf Sie in hohem Bogenaus Norwegen hinaus.

Noch am 11 . 4. 40 erklärten Sie . Herr Churchill , wärt-üch^
„Wir haben gewonnen und geerntet . Wir werden

nehmen , was wir von diesen norwegischen Küsten brau¬
chen, um dadurch eine Vermehrung und Verbesserung in
der Wirksamkeit unserer Blockade zu erzielen Alle deut»
chen Schiffe Im Skagerrak und Kattegat werden ver-
enkt werden Wir werde » dem Feind nicht erlauben,
eine Armee durch diese Gewässer ungestraft zu ver¬argen "

tVSl/16 0LZ-ZL MM4S
(Schluß .)

Schlaflos verbringt sie diese nächtliche Reife , begleitetvon der zu rasender Ungeduld ausnelttchenden Ein¬
förmigkeit , mit der die Räder ihr Lied singen : „Unter— Kornel . Rater — Kornel !" Ammer ein Rierteitonimd »wes Achte^ öne <?)» gnbreud - s Most « . das dieserD -^ Ug etoenS sssp sie in dieser Rack) ---künden l,gt.

Aber schtr->k.rsöh vergehen auch diese , sich endlos öeh-ne - d- n S-tnnden . .
Fgstl dän -mevk der Morgen . Die ausgehende Sonnehetonöökek R »nedsa.
Sylvia steigt s,n ..Daniel !" ab . besorgt einen Strauß

Lilien und lößt sich non einem M -storst -mt « ach der
Intel San «ns ^ ete bringen , auf der sich Venedigs
grober KtrMos stessndet.

Rünktlich zur Stunde der Bestetzung ist tte da.
Aster — nm einen qanzen Dag zu ,'r 'st . In ihrer

großen Erreanna hat sie stch im Datum geirrt , vielmehr
übersehen , daß ste es dnrch die Verzögerung , die ihrerReste widersgstren ist . überschritte « bat.

D - r Kirchstosnerwalter macht sie histstch daraus auf¬
merksam . daß man bereits den 30 . Oktober schreibe,
und daß die Beerdigung , zn der die Sianora gekom¬men sei . schon gestern nm diese .Feit statta -stunden stabe.
Wenn tedoch die Signorina wünsche , die Gr „ st der
d'Aregsio AU besuchen , wolle er sic gern selbst dahinfübren.

Dankend nimmt Sylvia sein Angebot an.
Dann steht sie vor dem Mausoleum ans weißem

Marmor . In seine Säulen sind mit goldenen Lettern
die Namen der jeweils hier zur ewigen Ruhe Gebette¬
ten eingraviert . Es ist eine lange Reihe . . . An deren
Ende hältst stch über einem kleinen Hügel eine Un¬menge welkend ?" Kränze.

Sind Sie . Herr Churchill , henke nicht auch der Meinung,
daß Sie stch mit dieser Angabe damals ein wenig über¬nommen haben?

«Die Nazis weichen zurück vor der stählernen Froo^der franzällichen Armee an der Maginollinie ."
Das sagten Sie am 12. 11 . 39 , und am 27 . 1. 40 fügtenSie hinzu:

„Ich bin überzeugt , daß die französische Republik sich
physisch und moralisch viel stärker entwickeln wird als
das Hitler -De „tlch'and «

Am 17 September 1940 aber waren Sie . Herr Chur¬
chill. klein und häßlich and mußten nichts anderes zu Kam-
mein als : „Die britische BeM -̂ ung vernahm betrübt vnd
erstaunt , daß die von den Deutschen diktierten Bedingun¬
gen durch die französische Negierung angenommen wordenfind ."

Am 10. 2. 1941 . nach dem englischen Vorstoß in der
Cyrenaika . waren Sie wieder obenauf und zitierte » voll
Hahn das 7 Kapitel . Vers 7 , des Mathaus -Evange¬
liums : „Bittet , und ihr werdet empfangen : suchet und
ihr werdet Indern klopfet an , und es wird aufgetanl"

Wenige Wochen später war bei Ibnen . Herr Churchill,
schon nicht mehr Matßäns 7, sondern Mathäus am Lebten.
In knapp 14 Tauen bekamen Sie von den deutschen pan¬
zern , waz Sie sich gewünscht hatten 1

Am 8 11. 1939 erklärten Sie , Herr Churchill , dem eng¬
lischen Volk:

„Ich kann versichern , daß England ganz entschieden
die Oberhand über den U-Boot -Krieg gewinnt ."

Am 19. 12 . 1940 ober mußten Sie eingestehen : „Wir
mästen den Wiederousbrnch einer Gefahr erkennen , die
wir vor einem Jahr anscheinend überwältigt hatten ."

Am 30 . 3. 1940 erklärten Sie Herr Churchill:
„In britischen und französischen Geleitzügen ist Si¬

cherheit". nachdem Sie am 21 . 1 . 1940 bereits verkündet
hatten : „Der Handel aller Nationen , deren Schifte unser
Geleit annehmen , wird nicht nur leben , sondern sogarblühen ." ,

Am 19. 12 . 1949 aber müssen Sie stch abermals selbst
mi « der Feststellung ohrfeigen : „Die Verluste der Handels¬
marine im Atlantik halte « sich ständig auf einem sehr be¬
unruhigendem Maßstob ."

Und nun Herr Churchill , erinstern Sie sich zuguterletzt
— es Ist fa noch gar nicht lange her — Ihrer wahrhaft
leherischen Worte vom 27 März 1941 . Was verkündeten
Sie doch triumphierend Ihrem Publikum an diesem , für
Sie ach so schönen Tao « ?

„Ich habe heute aus Jugoslawien gute Nachrichten
erhalten Es ist dies der Augenblick , wo wir im HIvLl 'ck
auf das Eraebnis dieses Krieges große Hoffnungen he¬
gen können . Das Endergebnis ist vielleicht näher , alswir olle akauben "

Tatsächlich. Herr Churchill , Sie hatten wieder einmal
rechts Das Endergebnis war wirklich näher , als Sie und
Ihre Avmpane glaubten . Nur . daß es wie immer genau
andersherum kamt Ihr Pech . Herr Churchill und Ihr ge¬
wohnter Relnkoltt Ich bin gespannt , welchen Dreh Sl , nun
wieder linden werden und hoffe Ihnen ml « dieser kleinen
Blüteniese aus Ihrem eigenen Munde gedient zu haben.

Ich verabschiede mich von Ihnen mit Ihren eigenen
Worten vom 22. 1 1941 : „Es liegt mir fern , ein rostges
Bild von der Gegenwart und der Zukunft zu entwerfm.
Ich glaube nicht, daß uns das Recht zusteht andere Fnb-
löne als nur die dunkelsten zu verwenden , lolonae iwier
Volk unter Weltreich la die aanze enolstckstprechends Welt
ein düsteres und mörderisches Hol durchschreiten.

Dr . Dietrich?

Berlin . Am 23 . und 24 . April fand in Berlin eine Ta¬
gung der Oberlandesgerichtsprästdenten und Generalstaats-
anwälte statt . Es wurde eine Reihe aktueller Rechtslagen,
zugleich unter Mitwirkung der Kanzlei des Führers und
des Oberkommandos der Wehrmacht , in Vorträgen undBeratungen erörtert.

Kurzmeldungen
Stockholm . Senator Wheeler erklärte nach einer in

„Nya Dagligt Allahanda " wiedergegebenen UP -Meldung
aus Washington , daß man ihm mit physischer Gewalt ge¬
droht habe , falls er seine isolationistische Tätigkeit fort¬
setze.

Kabul . Nach einer Meldung der anglo -indischen Zei¬
tung „Bombay Chronicle " kam es ln einem Dorf dss Be¬
zirks Kasaragod (südlich von Magaiore ) zu Bauernun¬
ruhen . Englische Polizei , die die Ordnung wiederherstsllen
wollte , traf auf den Widerstand der Bauern , die einen
Polizisten in den Fluß warfen.

Großadmiral Raeder 6S Lahre
Glückwünsche des Führer ».

DNB Jührerhauptquartier , 24 . April Der Führer uni
Oberste Befehlshaber Ser Wehrmacht hat aus linen
Hauptquartier dem Oberbefehlshaber der Kriegsmarine
Großadmiral Raeder . leine Glückwünsche zum 05 . Geburts¬
tag in einem Handschreiben übersandt . Gleichzeitig har der
Führer dem Großadmiral sein Bild mit einer herzlicher
Widmung durch seinen Adjutanten der Kriegsmarine über¬
reichen lassen.

Deutschlands ältester Frontkämpfer gestorben.
Nürnberg , 24 . April In Kaltenbach bei Prachatitz starb

dieser Tage der älteste Böhmerwäldler . Anton Neubauer,
kurz vor der Bollendung keines 10 5. Lebensjahres
Er stand bereits unter den Fahnen des Feldmar ĉhalls Ra¬
detzky und war wohl der älteste Kriegsveteran Großdeutsch-
lands Neudauer konnte stch noch an die Belagerung von
Solferino , Verona . Cremona und Venedig erinnern 1866
machte er den Feldzug bei Königarätz mit . Nach der Heim¬
kehr des Sudeteniandes erhielt der Altveteran zu seinem
103 . Geburtstag ein Glückwunschschreiben des Führer-

Volk der Musik.
Salzburg . 24 . April Im Rahmen der Festlichkeiten am

Anlaß des hundertjährigen Bestehens des Mozarteum : ver-
kündete Reichsminister Rust  in einer Feierstunde dir Er-
Hebung der Salzburger Hochschule zur ersten Reichshoch,
schule für Musik . In seiner Rede betonte der Minister , die
Entwicklung seit 1933 habe gezeigt , daß nicht nur eine klein«
Gruppe von Stars und ein zahlenmäßig geringes Konzert-
pubiikum allein mit musikalischen Anlagen begnadet sei,
wndern daß diese im ganzen deutschen Volk ruhten und nur
der Pflege und Unterstützung bedürften um sich zu neuem
Leben zu entwickeln Daß das deutsche Volk auch das Be-
dürfnis habe , seine Gegenwart musikalisch zu gestalten , da¬von künde das Lied der Kolonnen unserer Soldaten und
Formationen und ganz belanders das Lied der Jugend , dasin seiner schlichten Form und überzeugenden Leidenschaftetwas hymnisch Erhebendes habe.

Eröffnung des Deutschen Theaters in Oslo.
Oslo . 24 . April . Das neugegründete Deutsche Theaterin Oslo trat mtt einem Gast 'piel im Nationaltheater erst¬

malig an die Oeffentlichkeit . Im festlichen Rahmen gelangte
dort in Anwesenheit des Reichskomniisfars Terboven und
von Vertretern der Wehrmachtsteile und norwegischen
Staatsräten die Operette „Der Vogelhändler " zur Ausfüh¬
rung Der Abend war nicht nur ein Mittelpunkt des ge¬
sellschaftlichen Lebens , ländern auch ein strahlender Theoter-
erfolg , Immer wieder wurden die Darsteller vom Publikum
begeistert gefeiert.

Lin unsngenekmsL Übel , bs;
sich aber Islckt uriä mit Lckolg
dekSmpfsn iSLt. pklsgen Lie
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Still legt Sylvia ihre Lilien dazu.
„8 «oo , il conto ci'^ rsAÜo ." macht ihr Führer sie auf¬

merksam , bevor er sich grüßend entfernt , und deutet
auf die hohe , esu wenig gebeugte Männergestalt , diesich langsam der Gruft nähert.

Sylvia füblt , wie ihr Ser - aussetzt . Sie stützt sich
aus die weiße Marmorsäule , unter der die kleine
Schwester den letzten Schlaf schläft.

Der Rater ! Was wird er sagen , wenn er sie hierfindet?
Doch plötzlich schreit sie aus . aber es ist kein Schrei

des Schreck - ns , sondern der Schrei der Erlösung:
„Signor Fornari . . . o . . . das ist . . ."
Der Näberkommende hat überrascht aufgeblickt undist nun mit weniaen Schritten bei ihr : ..Bsmlüna . . .kia-u » mi » . . . mein geliebtes Kind . .
Dann liegt sie in seinen Armen.

Erst wahrend ihrer Fahrt zum Palazzo d'Azeglio
vermögen Rater und Tochter ruhig und geordnet mit¬
einander zu tvrechen.

Snlvia erfährt , daß es Battistas Amt gewesen ist , die
Partezettei zu verschicken , und daß der Conte nicht
weih wer Ibm Snlnias Adrette ansgegeben hat.

„Ist . . . ist er noch da . . . bei dir . . . ?" fragt Sylvia
stockend unter heißem Erröten.

„Nein , mein Kind , er ist unmittelbar nach der Be-
erdianng fortgefahren ."

„So . . ." ^„Hast du geglaubt , ihn noch hier anzutresfen?
„Ja . . ."
„Hast du es gehofft ? Hast dn es dir gewünscht ?"
Sylvia nickt stumm.
„Liebst du ihn . . . noch ?"
„Ja , Vater . Ich liebe ihn . Nicht „noch ", sondern jetzt

erst . Ich liebe ihn über alles . . . ach, das läßt sich nicht
sagen . . ."

„ ^ wore wio. . ." Der Conte streichelt die Hand , auf
welcher der blutrote Rubin flammt.

Enttäuschung nnd Trauer schatten seine Züge , die im
Finden Sylvias in glückhafter Freude aufgestrahlt
waren . Also liebt das Kind diesen Ruü nun erst recht.

Er hat nichts gegen den Mann , o nein . Er wird Sylvu
diese Heirat nicht verwehren . Aber er hat noch immer
das heißt setzt wieder mehr denn je gehofft , daß diese
prachtvolle Kornelius und Zeine Tochter ein Paar wer
den . Ein Paar wäre das , so ganz nach seinem Herzen
Aber nicht aus ihn kommt es setzt an , nicht aus scin-
Würzf -be . Wenn nur Snlvia glücklich wird . Nachden
ihre Mutter es nicht geworden war , Pia es nicht seitdurfte und auch Adelaide nicht . . .

Man ist beim Palazzo d'Azeglio anaelanat.
Am Nr », ihres Raters überschreitet Sylvia besserSchwelle . ,
Rattista empsarigt feine Herrschaft in der Halle desPiau terreno.
A «s Snlvia an einem der hohen Erdqeschoßsenster

vorbeikommt , zuckt sie Z' ânnnen und bleibt stehen.
Eben trist ein Mann ans dem Pergolato . Er sicht sie
nicht . Mer sie . . .

„Da ist er doch. Vater . . ." Ihre zitternde vand
denkst hinaus in den Garten . ^„Ja . Kornelius . Er wollte mir noch ein paar Tage
schenken "

. nZarnm sagtest dn dann , er sei sorigefahren . . .
gleich gestern ?"

..Oh . Snlvia ich dachte , du meintest — Rust . Abernun . . . mm bin ich so froh . . ." Er küßt ibre St -'wc
„Die Madonna segne dich, mein geliebtes Kind . Und
setzt . . . willst du mahl in den Garte, , geben , nicht
wahr ?" , - , - »Sylvia nickt und löst sich sanft aus semem Arm.

*

Vor einem Beet duftender Zentifolien tritt sie Kor¬
nelius . der sichtlich in Gedanke « verstwnneu ist . m den
Weg.

Hochblickend läßt er seine Augen tick in dre ihren
gleiten , die voll aufqeschlagen sind zu ihm - . .

„Snlvi, " sagt er einfach . Ganz einfach : nicht cmmal
besonders laut , geschweige denn sonst in irgendeiner
Weise außergewöhnlich betont . Er sagt es nne cme
Feststellung , wie einen Schlußpunkt nach einem langen
Satz.

- Eudr . —



Bom Lob schwäbischer Tapferkeit
Von Hanptmaun Dr . Karl von Secger

Die Schwaben sind die Säule und die Grundfeste
des Reiches.

Heinrich Bebel , Humanist ( 1172—1518).
Selten Wohl in der Geschichte der Völker ist der hohe Mit

eines Stammes als sittliche Eigenschaft so oft und so hoch
gepriesen worden wie die Tapferkeit der Schwaben . Durch
zjvei Jahrtausende klingt das Lied vom schwäbischen Helden¬
tum . Klei» Selbstlob ist hier erklungen . Fremde , Anders-
stämmige und gar sehr , oft die Gegner selber waren es , die
das Lob vom tapferen Schwabcnstamm geprägt haben . Merk¬
würdig , daS Wort tapfer — „dapfer " — hat in Schwaben
einen besorrderen Sinn und Klang . Wie viele Eigenschaften
schlicht es doch in sich. Ist einer bei uns stark, tüchtig , stattlich,
flink , brauchbar , dann ist er eben „dapfer ".

Noms größter Feldherr , Gajus Julius Cäsar , hat den
Stamm der Sueben (Schwaben ) in zähestem Kampfe kenncn-
gelernt . Er nennt ihn den kriegerischsten Stamm der Ger¬
manen . (Sueborum gcns esi lange maxima et bcllieosissima
Germanorum omnium .)

Auch andere römische Geschichtsschreiber , so Appian , ein
Lucinö Annacus Florus im zweiten und Sextus Aurelius
Victor im vierten Jahrhundert , haben die schwäbische Tapfer¬
keit in rühmenden Worten gepriesen.

Ammianus Marcellinns , der durch seine Unparteilichkeit
und glänzende Darstellungskunst bekannte Historiker , hat 357
in der großen Schlacht bei Obcrhausbergen , unmittelbar vor
StraßburgS Toren , selber gegen die Schwaben gekämpft.
Ihren ungestümen Sturmangriff nennt er einen „gewaltigen
Fcuersirom , der alles zu verschlingen droht ". Paulus Orosins
aus Spanien im 5. Jahrhundert zählt die Schwaben zu den
tapfersten Stämmen , welchen die Natur Stärke und die Ge¬
wöhnung Geschick in der Handhabung ihrer Kraft gegeben hat.

Später dann , im deutschen Mittelalter , finden wir das
gleiche Lob schwäbischer Tapferkeit und Kriegstüchtigkeit . So
Hngt der Bruder Wernhcr von Tegernsee (gest.- 1199) :

Ich Hab' der Schwaben Würdigkeit in fremden Landen
viel geschn.

Da warben sic also nach Preis,
Daß man ihnen Würde mußte zugestehn.

In der Entscheidungsschlacht von Göllheim am 2. Juli
1298 kämpfte der Ritter Hirzclin vom Oberrhciu gegen die
Schwaben . Er hatte einen gar hohen Respekt vor ihrer
Tapferkeit Denn die „ gar unvinen Swaben " warfen sich mit
solchem Ungestüm auf ihre Feinde und führten so gewaltige
Streiche , daß sie auch bei Göllheim ihren alten Ruhm be¬
währten.

So lange er möge leben,
Reiches Leben wolle er rhuen immer geben.

Auch der streitbare Ulrich von Hutten , den Kaiser Maxi¬
milian 1517 in Augsburg zum Dichter gekrönt hat , sang das
Lob der Schwaben . Er war der erbitterte Gegner Herzog
Ulrichs von Württemberg . Er kannte gar wohl die Tapferkeit
der Mannen aus Schwaben:

Ein hochgemuter Stamm , der für seine Freiheit wunder¬
bar tapfer cinsteht.

Haltet dem Veneter stand!
Drattf Nhatier , tapfere Schwaben!
Vom germanischen Schwert splittre der Jtalerschild!
Furchtbar naht , ja zittre , Feind!
Der schwäbische Heerbann.

Sie haben ihn kcnnengelcrnt , diesen schwäbischen Heer¬
bann . Er kämpfte in den Türkenkriegen unter dem Prinzen
Eugen und dem Türkenlouis . — Als nach der Schlacht von

Malplaquet , der blutigsten deS Spanischen Erbfolgekrieges,
Prinz Eugen als Sieger über das Schlachtfeld ritt , begrüßte
er den jungen , tapferen Herzog Karl Rudolf von Württem¬
berg an der Spitze seines Regiments mit den ehrenden Wor¬
ten : „Boilst nn regimcnt immortcl ." (Ein unsterbliches Regi¬
ment !) Hundert Jahre später schlagen die Nachkommen dieser
Regimenter die größten Schlachten der Weltgeschichte für
Napoleon und gegen Napoleon.

Ein Marschall Neh . der selbst auS Württemberg stammte
und der bei seinen Soldaten den Ehrennamen „der Tapferste
der Tapferen " führte , kannte die Württemberger besonders
gut . Bekannt ist sein Ansspruch : Mit den Württembrrgern
(16000 Mann ) wolle er 10000 Russen schlagen.

Ein Felix Dahn , der große Gelehrte und Kenner des
Germanentums , hat die Hohenstaufen und die Sieger von
Champignh besungen:

Von hier ans stieg den Staufen -Kaisern
Ihr Stern bis nach Jerusalem.
Die dicht bekränzt mit Lorbecrrcisern
Sich Harfe , Schwert und Diadem.

Und sieh, ans diesen Rebgcländen,
So friedlich hold , entstammte sie.
Die standhaft starb , das Schwert in Händen:
Die Hcldenschar von Champignh.

lieber die Leistungen der Württemberger im Weltkrieg
lassen wir den Gegner selber sprechen . Im Jahre 1919 gab
das amerikanische Hauptquartier eine auf Grund der mit den
Franzosen und Engländern ausgctanschten Berichte bearbei¬
tete Beurteilung der deutschen Divisionen heraus (HistorieS
of 251 divisions of the German armh . U .S .A . war Office ).
Jode einzelne Division , oft mit Beurteilung des einzelnen
Regiments , wird gesondert nach den Jahren 1911 bis 1917
und 1918 gewertet . Die Beurteilung erfolgt nach vier Stu¬
fen . In der sehr objektiven , weil notwendigen Kritik , werden
die 26. und 27. Division und die 26. Reservcdivision auch für
das letzte Kriegsjahr alS erstklassig (first claß divisions ) be¬
zeichnet.

Als vor einigen Jahren General Lndendorff mir sein
Bild verehrte , schrieb er an mich : „ Sie wissen ja selbst , wie ich
über die tapferen württcmbergischen Divisionen im Weltkrieg
gedacht habe ." Lndcndorffs Urteil ist dasselbe wie das des
Gegners . In der Beurteilung des Kampfwcrtcs der verschie¬
denen ' deutschen Divisionen auf der richtigen Grundlage der
landsmannschaftlichcn Zusammensetzung prägte er das Wort:
„Württemberg allein hatte nur gute ."

Bei Ausbruch des Weltkrieges war einer der hervor¬
ragendsten Offiziere der deutschen Armee Geueralstabschcf deS
13. Armeekorps , der damalige Kgl . Preußische Oberstleutnant
von Loßbercp Er ist für alle Zeiten der Mann der großen
Flandernschlacht.

Der Frontsoldat gab ihm den sein ganzes Wesen und
Können treffend kennzeichnenden Namen : Der Abwehrbulle.
Ludendorff selbst wünschte ihn als seinen Nachfolger . In
Loßhergs Erinnerungen wurde dem schwäbischen Soldaten
das beste und kernigste Denkmal gesetzt:

„Die Württemberger sind geborene Soldaten . Unter¬
schiede zwischen der Stadt - und Landbevölkerung treten kaum
hervor . Große Industriezentren , in denen sonst sozialistische
Bestrebungen emporwuchsen , gibt es in Württemberg fast gar
nicht . Die gesamte Bevölkernng ist arbeitsfreu -dig und intelli¬
gent , körperlich sehr zäh und leistungsfähig . Klassenunter¬
schiede treten nicht hervor . Jeder Gebildete spricht auch den

Generalleutnant Rommel
Durch die Erfolge des deutschen Afrikakorps ist der

Name des Kommandierenden Generals der deutschen
Afrikatruppen , des Generalleutnants Erwin Rommel,,
in aller Mund . Der Wochenzeitung „Das Reich " ent¬
nehmen wi.r folgende Charakterisierung unseres Lands¬
mannes , der bekanntlich vor kurzem vom Führer mit
dem Eichenlaub zum Ritterkreuz ausgezeichnet wurde:

Mitten in den französischen Kolonnen , die ahnungslos der
Front zustrcben und ins Stocken geraten sind , hält ein schwe¬
rer 32-Tonnen -Panzer mit laufendem Motor . Die Wagen,
Mannschaften und Flüchtlinge werden plötzlich in die Straßen¬
gräben gepflügt . Eine Stimme ruft : „A droite ! Rechts ran !"
Der Ruf geht weiter und reißt nicht mehr ab . Durch eine
Gaffe des erregten Durcheinanders rollt ein Panzer mit dem
deutschen Kreuz heran , die Luke offen » rollt bis auf fünf
Meter vor den schweren französischen Kampfwagen , dessen
Geschützrohr zu spielen beginnt . Aber der Deutsche oben in
der Luke sieht unbeirrt in dieses Rohr hinein , winkt von
rückwärts einen Leutnant heran und läßt ihn mit dem Pi-
stolcnknauf auf dem feindlichen Tank trommeln . Sechs Fran¬
zosen klettern heraus . Der Offizier ruft : „A droite !" und rollt
mit seinem Befehlspanzer weiter . Am Mittag steht er 60 Kilo¬
meter hinter der verlängerten Maginotlinie . Es ist der
Kommandeur der Panzerdivision , Generalleutnant Rommel.
An der Maas sah man , wie er mit den Pionieren Balken für
den Brückenschlag herantrug , er war hinübergegangen und
hatte sich zwischen die Kradschützen geworfen , die da lagen
und auf einmal schwere französische Panzer auf sich zukom¬
men sahen . Verloren ? Der General ließ mit Leuchtpistolen
auf sie feuern , deren Kugeln wie Pakgeschoffe durch die Luft
zischten . Der Gegner drehte ab.

Wieviele solcher Geschichten wußten seine Männer zu er¬
zählen , als sie schließlich am Kanal stauden . Sie lachten über
den englischen Stabsoffizier , der auf dem Marktplatz von
St . Valery die Uebergabe der Stadt mit acht Generalen und
25 000 Mann meldete und die Frage stellte : „Wie alt ist Ihr
General ?" Er war jung wie sie, mit seinen 19 Jahren , immer
vorne bei den Jüngsten , in der offenen Luke stehend , oder die
Hand am MG oder die Laica vor dem Auge , immer gldtt
rasiert , ausgeschlafen nach zwei Stunden Rast , hell wach
abends beim Glase Rotwein über den Karten . In der Eile
des Vormarsches funkte er seine Befehle im Klartext , damit
keine Zeit für Schlüsselung und Entschlüsselung verlorenging
und jeden Tag wiederholte er das Wort : „Wir werden uns
dnrchboxen !"

So boxte er sich durch die dreifache Bnnkerstcllung der
verlängerten Magüiotlinie . twreHiate Bahndämme , durch

die alten Schlachtgründe der Panzer bei Arras bis zum Ka¬
nal , nach Rouen und Cherbourg , zuletzt in einem zügigen
Gewaltmarsch von 300 Kilometern.

Das Bild eines Haudegens ? Das wärx zu wenig . Ein
Vorbild persönlicher Tapferkeit ? Das wäre nichts Außer¬
gewöhnliches in einem Krieg , in - dem inan Generale überall
in der vordersten Linie anzutreffen gewohnt ist. In diesem
soldatischen Führer , der den Oberbefehl über das Afrikakorps
erhalten hat . trifft der Gegner einen Mann , der in mehr als
einer militärischen und geistigen Sparte zu Haikse ist : auf die
soldatische Erscheinung eines revolutionären Volkes . ,

Der Sohn eines Rektors in Heidenheim,  ein
furchtloser Schwabe , Fahnenjunker im Infanterieregiment 121.
Bataillonsadjutant im August 1911, Oberleutnant eines Ge-
birgsjägerbataillons in der Jsonzoschlacht vpn 1917, ausge¬
zeichnet mit dem Pour le mhrite , wird nach 1918 Student in
Tübingen , einer der ersten SA -Führer Württembergs — hier
trifft ihn Adolf Hitler —, dann Lehrer an der Kriegsschule.
Er schreibt das taktische Lehrbuch : „Infanterie greift an ", das
im ganzen Heere bald als „der Rommel " bekannt ist, geht als
Bataillonskommandant zur Truppe zurück und wird nach der
Heimkehr der Ostmark Kommandeur der Kriegsschule in
Wiener Neustadt . Wie er beim Einmarsch in die Ostmark
Kommandant des Führerhauptquartiers gewesen war , ist er
es dann wieder bei der Besetzung des Sudetenlandes , beim
Einmarsch in Prag und im Polenfeldzug , ehrenvoll -verant¬
wortlich , aber ungeduldig.

Endlich , Anfang 1940, gibt ihm der Führer eine Panzer¬
division . Das ist seine dritte Waffe . So wird dieser Soldat
im Wechsel der Aufgaben die Erscheinung des umsichtigen,
wendigen Mannes , dem jede neue Aufgabe und jeder neue
Boden willkommen ist, Lehrer und Vorbild , politischer Kämp¬
fer und militärischer Schriftsteller , ein Mann von Praktisch¬
technischem Verstand , gründlich wie alle Schwaben , aber un¬
bekümmert im Raume der Gefahr , eine Gestalt , die von den
jungen Deutschen als diesem Jahrhundert gemäß empfunden
wird , keine professionelle militärische Figur wie General Wa-
vell sie vor sich zu haben glaubt , also kein Mann , der nur in
seinen militärischen Disziplinen denkt , vielmehr gerade ein
aufgeschloffener Mensch , dem die sozialen und seelischen Er¬
schütterungen unserer Zeit begegnet sind und der aus dem
persönlichen nahen Erlebnis des Menschen Adolf Hitler eine
innere Begeisterung empfangen hat , die in seinen Gedanken
und Entschlüssen fortwirkt , ein vielseitiger , für den kolonialen
Raum berufener , vorurteilsfreier Deutscher , dem nichts
Schablone ist und der dem Unerwarteten eine ebenso uner-
tvartcte Antwort geben wird

schwäbischen Dialekt , der im Volte allgemein üblich ist und
diesem hierdurch ein ausgesprochenes Heimats - und Zusam¬
mengehörigkeitsgefühl gibt für jeden Ort im kleinen und für
das ganze Land im großen . In der Erkenntnis dieses in der
ganzen Bevölkernng vorhandenen ideellen Wertes hat das
Württembergische KriegSministcrium richtig gehandelt , daß es
bei der späteren großen Vermehrung der Zahl der württem-
bergischen Divisionen die Ersatzbezirke neu gliederte , so daß
jede Divisivn Ersatz aus einem bestimmten Bezirk erhielt . Sv
kannten sich Offiziere , Unteroffiziere und Mannschaften meist
schon aus ihrer engeren Heimat und verstanden sich als Kame¬
raden . die sie oft schon von Jugend an gewesen waren . Aus
diesem hochzubewertenden Zusammengehörigkeitsgefühl heraus
haben sich nach meinen vielen Kriegseindrücken die Württem¬
berger als VolkSstainm am besten von allen deutschen Volks¬
stämmen geschlagen . Keine einzige württembergi ' che Truppe
hat im Kriege versagt ."

So kann nur ein General , ein ganzer Mann , sprechen,
der seine Soldaten bis ins Innerste kennt . Neben dieses Urteil
eines unserer größten Soldaten möchte ich daS Wvrt der
größten Dichterin unserer Zeit stellen . In seherischer Form
hat unS Ricarda Huch das Leben und die Geschichte unserer
Väter überliefert . In einem ihrer Bücher hat sie das ganze
Wesen des schwäbischen Stammes in klassisch vollendeter Form
zusammengefaßt:

„Man muß glauben , daß die seltene Vereinigung von ele¬
mentarer Kraft und besonnener Vernunft eine besondere Gabe
deS schwäbischen Stammes ist . Mit ihr erwarb er sich früh
und lange dauernd eine hohe , sowohl politische wie literarische
Kultur ." (AuS „Schwabenland " 3/11 .)

Ser 5SWfer üez SrGen SemrsWdez
Zum 7»n. Todestag Helmuth von Moltke ' s — 21. April

Von Herbert Steinmann

Am 2l . April 1891 starb zu Berlin Generalfeldmarschall
Graf Helmuth von Moltke , der große Schtachtenlenker der
deutschen Eiuignngskriege von 1861, 1866 und 1870/71, der
eigentliche Schöpfer deS Großen Gencralstabes und der treue
Paladin seines Königs und Kaisers . Längst schon war der
stille , einsame Denker zur fast legendären Gestalt im Volk:
geworden . Es nannte ihn „den großen Schweiger ". Es er¬
zählte wenig Anekdoten von ihm , aber es fühlte die Größe
seines Leücnswerkes , das fern und unberührt vom Toben der
Tagespolitik der Parteien , nur einem Ziel gegolten hatten:
Preußens und später Deutschlands Heer so zu schaffen und sv
zu führen , daß es der genialen politischen Führung eines
Bismarck für jeden , aber auch jeden Fall , da an das Schwert
appelliert werden mußte , zur Verfügung stand . In der Füh¬
rung des preußischen Heeres im Kriege aber , die er erst mil
61 Jahren zum ersten Male praktisch ausübt , offenbarte sich
Helmuth von Moltke als einer der genialsten Heerführer der
Weltgeschichte.

Helmuth von Moltke wurde am 26. Oktober 1800 zu Par-
chim in Mecklenburg als Sohn eines dänischen Generäls ge¬
boren . Die Mutter war eine Tochter des preußischen Gehei¬
men Fiuanzrates Paschen . Früh schon trat er in den Dienst
soldatischer Zucht . Erst Kadett im dänischen Kadettenkorps,
wurde er mit 19 Jahren Offizier . Doch schon drei Jahre später
quittierte er den dänischen Dienst , der ihm keine Aussichten zu
bieten schien, und trat in das preußische Heer über , ein Vor¬
gang , der nach den damaligen Anschauungen weder etwas Un¬
gewöhnliches noch etwas Unehrenhaftes bedeutete . Bald ent¬
deckte man in Helmuth von Moltke die Befähigung zum Gene-
ralstabsoffizicr . Der preußische Generalstab allerdings ivar
damals ein militärisch -technisches Büro und noch nicht die
vorbereitende und leitende Zentralstelle des Preußischen Hee¬
res , die er später unter der Leitung jenes Mannes werden
sollte , der vorerst — man schrieb das Jahr 1835 — als einer
der befähigstcn jüngeren Hauptleute nach der Türkei gesandt
wurde , um dem Sultan Mahmud II. als Militnrinstrnkteur
und Sachverständiger für das Festnngswesen zu dienen . Vier
an Erfahrungen und Erlebnissen reiche Jahre folgten , die
Helmuth von Moltkcs Blick für militärische Notwendigkeiten
und Möglichkeiten entschieden schärften . Ein Feldzug gegen die
Kurden und ein Feldzug gegen die Aeghpter , der mit der für
die Türken unglücklichen Schlacht bei Nisib endete , gäben dem
als Berater und Beobachter mitwirkenden preußischen Haupt¬
mann Lehren , die sich unter ganz anderen Verhältnissen sinn¬
gemäß verwerten ließen.

1810 nach Berlin zurückgekehrt , nahm Helmuth von Moltke
seine stille und unbekannte Generälstabsarbeit wieder auf.

Wir müssen es uns hier versagen , im einzelnen die Er¬
folge der überlegenen Strategie Moltkes in den Feldzügen
von 1861, 1866 und 1H70/71 zu verfolgen . Das „Geheimnis"
dieser Erfolge lag in den gänzlich neuen Methoden , die Moltke
überlegen anwandte . Er hatte kein starres System , keinen
bürokratischen „Feldzugsplan "- nach Minuten . Er war trotz
aller Methodik der Mann der genialen Einfälle und der
„Aushilfen ", das heißt , er besaß jene Anpassungsfähigkeit an
die Entwicklung der tatsächlichen Lage , die immer den großen
Feldherrn kennzeichnen wird . Fußend auf den Lehren von
Clausewitz , sah er sein Hauptziel in dem raschen Vorstoß in
das Herz des feindlichen Landes und in der Erzwingung deS
Entschcidnngssicges . Unbegrenzt war sein Vertrauen in die
Tapferkeit und die Ausbildung der deutschen Soldaten . Das
war die eherne und unbedingte Grundlage all seines Handelns
und Plauens . Ihm entsprang auch sein unbedingter Wille zur
Offensive und das Bestreben , selbst defensive Aufgaben in der
Offensive zu lösen . Das war natürlich gegen manche veraltete
„Regel " einer vergangenen Kricgsführung . Moltke hat seinen
König und Kaiser manches Mal durch seine kühnen Planun¬
gen in Angst und Sorge versetzt . Aber immer wieder gab ihm
der Erfolg recht . So , als er 1866 den Einmarsch in Böhmen
und den Stoß gegen die Masse des Gegners in drei getrennten
Kolonnen vornahm , was gefährlich erschien . Aber Königgrätz
gab ihm recht und das berühmte Wort : „Getrennt marschie¬
ren , vereint schlagen !" klang triumphierend auf.

Helmuth von Moltkes Schaffen und Wirken , seine Erfolge
für Preußen und Deutschland sind nicht ohne Kämpfe und
Ringen , nicht ohne Reibungen und Zwiespälte gewesen . Ihm
ist das ebensowenig wie jedem anderen erspart geblieben . Un¬
beirrbar aber blieb sein klarer Blick , seine Zähigkeit und seine
Fähigkeit in der richtigen Stunde auch unter den vcrwickclt-
sten Verhältnissen das Nichtige zu tun . So unbeirrt er gegen
Widerstände war , so wenig haben ihn auch die großen Ehrun¬
gen und Kundgebungen beirren können , die seine Erfolge be¬
gleiteten . 1870 wurde er Graf , 1871 Generalfeldmarschall . Er
blieb still und bedürfnislos , abhold jedem lauten Treiben,
immer derselbe : Der zähe , klar schauende , still arbeitende
große Schweiger.
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